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Der Staatsalit auf dem Biiclieberg
· Auf dem Bücleberg, 6. Oktober. Ein klarer» heller son-
Jiendurchleuchteter Morgen ist angebrocl::en. Ueber den ab-
geernteten Feldern und den grünen Wiesen liegt. eine festes-
rohe, erwartungsvolle Stimmung. Auf den Landstraßen
bewegen sich seit Tagesanbruch unübersehbare Marschkolom�nen. Zu Hunderttausenden sind die deutschen Bauern aus
allen Teilen des Reiches und mit ihnen Volksgenoffen aus

"allen Berufsständen nach dem Herzen Deutschlands gekom-
men, um hier sich um den Führer zu scharen und den Tag
des Erntedankfestes feierlich zu begehen, um aufs neue ein
�machtoolles Bekenntnis für den Nationalsozialismus, für
Deutschland und seinen Führer abzulegen.

Vckblilldcllsscic Um! Nähks unb Wehrltand
Als wir beim ersten Schein des neuen Tageslichtes die

Straßen von- Bad Pyrmont bis Hameln, das Gebiet, in dem
sich der große Aufmarsch des deutschen Nährstandes voll-
Sieht, Durchfahren, fehen mir überall bereits emiiges Le-
»« en unb frohezixeihen, �hören Gesang. undiiäkarschniusiitsOAn den Bahnhöfen stehen "Diemit Fahnen, Blumen und
Tannengrün bekränzten Sonderzüge, die aus Nord und
Süd, aus West und Oft die Volks-genossen hierher gebracht
haben. Alle Straßen, alle Häuser, alle,Höfe und alle Brüt-
ken sind festlich geschmückt, und immer wieder sieht man
"die Erntekrone, das Sinnbild dieses Hohetags der deutschen
Nation«
, - In einem Umkreis von mehreren hundert Ouadratkilo-
metern herrscht dieses bunte Leben nun bereits seit 24 Stun-
den. Die Gäste aus dem Reiche find von der Stadt« und
Vaiidbevölkerung mit freudigem Herzen und offenen Armen
aufgenommen worden. Stadt und Land haben sich wieder
verstehen gelernt. Der Bauer gibt feiner Freude über die
geschaffte Arbeit und über den eingebrachten Erntesegen
Ausdruck. alle Volksgenossen danken ihm für sein unermüd-
liebes Schaffen, und gemeinsam bekunden heute alle Schich-
ten des deutschen Volkes ihren Dank dem Führer. der
Deutschland nicht nur die Nahrungsfreiheih sondern auch
�Die Wehrfreiheit wiedergegeben hat. Zum Zeichen der Ver-
bundenheit von Nährftand und Wehrsland reichen an die-
sem Tage die Bauern ihre Hand den jungen Männern des
Volkes. die die Waffen zur Verteidigung des heiligen deiii-
schen Bodens führen. Darum ist mit der Heerschau der
Bauern auch eine Heerfchau der deutschen Waffenmacht ver�&#39;bunden. «
, » Juden Kirchen der Städte und Dörser sowie unter
freiem Himmel im Feldgottesdienst dankten am frühen Mor-
gen bereits die Bevölkerung und die Gäste Gott für den Se-
gen der Ernte. Dann marschierten die unübersehbaren Ko«
lonnen bei prachtvolieni Herbftwetter zu der Stätte, die der
Jnbegriffdes Erntedankfestes geworden ist, zum Bückeberg,
zum heiligen Berg, zu der alten deutschen Kultstätte, zu der
Stelle, die von dem Leben Widukinds Zeugnis ablegt, auf
der Friedrich der Große feinen Gegnern gegenüberstand,
in deren unmittelbarer Nähe die Urgroßeltern Horst Weffels
ihren Bauernhof hatten.

Des deutschen Bauern Edrenftätte
Von dem Gipfel des Berg-es aus, der die groß-e Tri-

büne der Ehrengäste trägt, bietet sich wieder das fegt schon
so gewohnte, aber trotzdem immer wieder hinreißende, wun-
dervolle Bild: Liebliche Talniederungen mit malerischen
Dörfern unb stolzen Bauernhöfen, grüne Wiesen, raufchensdeWälder, ragende Berge, «

und inmitten die er wunderbaren candschaft stehen
heute schälzungswe se 700 000 Boltsgenoffen, die Abge-andten aller deutschen Stämme, die Vertreter der ge-

einten deutschen Nation.
Ueber die e ungeheuren Menfchenmengsem über Wiesen, Fel-
der und erge schweift der Blick und bleibt haften an den

« · hohen Flaggenmasten mit den Hatenkreuzfahnem die zu
beiden Seiten in vierfacher Reihe den 500 Meter langen
Weg einrahmen, den heute der Führer nimmt. Tausende
von Fahnen stehen rings um die Tribüne der Ehrengästeoben auf dem Berge sowie on der Nednertribüne am Fuße
Des Berges. An dem Ausbau dieser Thingstätte des eut-
schen Bauerntums haben währen-d des-ganzen Sommers
wieder drei Abteilungen des Arbeitsdienstes gearbeitet.Wenn nun innerhalb von fünf Jahren die Pläne in die

Y
ten,

. der Kriegsmarine,

Tat umgesetzt sind; dann wird des-Blick von defis Gipfel des
Berges unmittelbar auf den hochragenden Siintel gelenkt
werden, auf die landfchaftlich hervorragendste Stelle, auf Der
Dann Das Denkmal von Horst Wefsel stehen wird·

Masfenchöre und Musiktorps. Vorführungen »von Spiel
und Tanz sorgen für die Unterhaltung der immer start-

ker anwachfenden Menschenmengs
Auf zwei hohen Schaugerüsten spielen, tanzen und singen
Trachtengruppen aus allen deutschen Gauen» und« kundeii
von deutfchem Brauchtum. 3000 Trachtentrager sind·hier
versammelt, ein heiteres und farbenfrohes Bild. Auf einem
besonderen Platz vor der Ehrentribune haben 800 Opfer der
Arbeit Platz gefunden.

Nun find die Stunden des Aufmarsches und des ge-
duldigen Ausharrens der Menge beendet. Eine gewaltige

�Spannung packt alle. Die Blicke richten sich zu der Straße,die der Führer nehmen muß. Die große Tribüne hat sich
bis a dekulktzten Bloß. efüllu Die hrengäste sind in gross
ßer ahl erschienem au die Vertreter der fremden Staa-

otschafter und Gesund-te, haben sich eingefunden.

Aiszilunit des Yriillrers
Kurz vor 12 Uhr wird der Wagen des F ü h rer s auf

D_er Straße von Hametn her sichtbar. Die Massen richten
Lid! aus. eine Ehrenkom agnie Jnfanterie sowie eine Ehren-ereitschaft des Arbeitsd enstkommandos prä entieren. Gren-
zenlos ist der Jubel, Der nun über das Fe D hinwegbrauft.

Die Abfperrmannfchaften haben alle Mühe, die Mas-
sen zurückzuhalten.- Die Artillerie hat 21 Salutfchüfse ab-
gefeuert, aber Die Heilrufe übertönen den Donner der Ge-
fchutze. Ein Gefchwader von 17 Flugzeugen ist dem Führer
entgegengeflogen. Jn Hakenkreuzform zieht es am Himmel
seine Schleifen. Reichskriegsminifter Generalobe t von
Blomberg, der Oberbefehlshaber Der Elßehrmadjt, eneral
der Artillerie Frei err von Fritfch, der Oberbefehls aberdmiral Vorder, sowie der Oberbese ts-
habser der Luftwaffe, General der Flieget Göring, begrü en
am Fuße des Berges den Führer. Dann steigt der Führer,
allen sichtbar, den etwas höher gelegenen Weg zur Ehren-
tribune hinauf. Neben ihm gehen der Reichsbauernführer
Darre und Neichsminister Dr. Go-ehbels. .
·· Immer wieder nimmt der Führer aus den Händen der

nächststehenden Bauern und Bäuerinnen Die Früchte des
Feldes Yswie Blumensträuße entgegen. Nur langsam gehtes den erg aufwärts. Die Musikkorps spielen den Baden-
iveiler»Marfch. Auf der Ehrentribüne angelangt, begrüßt
dertFuhrer die dort verfammelten Ehrengäfte und Diplosma en.

Der Führer empfängt die Erntetrdne
Drei Knallbomben künden den Beginn des Staatsattes

an. Eine Abordnung der Kreisbauernschaft Dannenberg,
. bestehend aus einer Jungbäuerim einem Jungbauerm einer
Landarbeiterin unb einem Landarbeiter, tritt an Den Fühsi
rer heran· und uberreicht ihm die Erntekrone. Die Jung-«
bauerin richtet dabei an den Führer folgende Worte:

Mein Führer! In treuer freudiger Arbeit haben wir ge-erntet, was die Kraft der Sonne und des Bodens auf unserer
Scholle wach en ließ. Wir wissen und sind stolz darauf. daßSie. mein F hrer, Das Bauerntum aus sahrhundertelanger ee-
ltfcher Ungeiheit herausgehoben und es wieder feiner gro envälkifchen eslimmun verpfli let haben. Der Väter Erbe, tutund Boden. ist uns ei . ir wollen es hüten und wahren.
Unsere Dankbarkeit zu J nen ist ehrliche Liebe unb immerwäh-rende Treue. Zum en unseres Vertrauens und in Dank-
barkeit überreiche i hnen die Erntekrone des deutschenBauernhaus.

Der Führer nimmt die Erntekrone, sichtbar bewe t, ent-
egen und·dankt Der Jungbäuerin mit erzlichen il orten.
ausend Einwohner Hamelns, Männer, rauen und Schul-

iindeh tragen sodann den Chorgesang ,,Segnun «« von
- Kapellmeister Otto Meyer- ameln, vor, eine krafton e Dich-
-tung von volksliedhafterihönheit und Jnnerlichkeit, ein
dichterisches Bekenntnis zum Führer.

Rede Dr. lboebbels�
Darauf nimmt Reichspropagandaminister Dr. Goebbels

das Wort zu folgender Anspruchs

I9Z5.

Mein Führer! Das deutsche Bauernvolk steht in dieser
Stunde um Sie versammelt, um mit Ihnen gemeinsam das
Erutedankfest des deutschen Volkes feierlich zu begehen.
Eine Million Bauern aus dem Niedersachfenlande steht
auf dem Bückeberg und an den Anfahrtstraßen nach Goslar
aufmarfchierh um Sie, mein Führer, zu grüßen und Ihnen
ihre huldigung und ihre Dankbarkeit zu Füßen zu legen.

Die deutschen Bauern haben ein schweres Jahr hinter
sich. Eine schlechte Ernte im vergangenen Jahre hat Schwie-
rigkeiten aus sdemlsebiete der Nahrungsmittelversorgung
des deutschen Volkes hervorgerufen. Trotzdem ist es dem
deutschen Bauerntiim gelungen, die Einfuhr von Lebens-
mitteln nach Deutschland von 2% Milliarden auf 1 Mil-
liarde durch Jntensivierung der Landwirtschaft herunter-
ubrüden, »Was das für die Ankurbelung der Arbeits«
fchlacht bedeutetkdas weiß nun nachgerade auch seder Ar-
beiter in Deutschland.

Bauer und Arbeiter haben im Zeichen des National-
sozialismus verstanden. daß wahre Volksgemeinschaft undFreiheit der Nation nach innen und nach an en nur er-
reicht werben können durch Zusammenwirken er Stände.
wie Sie, mein Führer, esdasdeutsche Volk-gelehrt haben.

Und nicht umsonst beftreitet die wiedererstandene
deutsche Bolksarmee am heutigen Mittag einen großen Teil
des Programms unseres Bauern- und Erntedankfestes.
Denn das Bauerntuiii stellt den besten Teil feiner Söhne
für Die junge deutsche Bolksarmee zur Verfügung, und die
junge deutsche Bolksarmee wurde von Ihnen, mein Führer,
nicht geschaffen, um Kriege zii führen oder Kriege zu pro-
vozieren.

Sie wurde geschaffen, um den Maschinen deutscher
Arbeiter und den pflügen deutscher Bauern den Schutz zu
gewähren, auf den sie Anspruch haben und der für sie nötig
ist, um das deutsche Volk zu ernähren und zu kleiden Beifall!: &#39;

Deshalb steht auch dieser Bauerntag im eichen der
deutschen Freiheit, und es ist vielleicht das schön te Symbol
dieser legten großen Volksdemonstration dieses Jahres, in
dem Sie, mein Führer, dem deutschen Volke die Wehr-
freiheit zurückgegeben haben  Beifall!, daß Arbeiter, Bauer
und Soldat Hand in Hand zusammenstehen, um dem. Volke
sein täglich Brot zu geben und dem Reiche feine Freiheit

« zu sichern  Heilrufe!.
In diesem Sinne, mein Führer, grüßen die Arbeiter.

Bauern unb Soldaten, grüßt Sie das geeinte deutsche Volk.
Adolf bitter: Siegheili

Was unsere Wedrmailit leistet
Und nun beginnt die große Schauübung der Wehr�

mact!t. bei der alle modernen Waffengattungen zum Einsalz
kommen. Die Uebung hat nicht so sehr das taktisch und tech-
nisch richtige Handeln der Truppen und ihrer Führer zuniKerl, sie ist mehr daraus an elegt, den Zufchauern möglichst
zu zeigen.

Am Fuße des Berges ist der Ort ,,Bückedorf&#39;« aufge-
baut warben, ein kleiner Ort von vielleicht einem Dutzend
Wohnhäusern und Nebengebäuden. Hier verteidigen sich die
roten Kräfte gegen den andringenden blauen Feind, der
in überholender Verfolgung über VorembergsHastenbeit
vorgeht, um den We erübergang feiner Hauptkräste zu er-
möglichen und dem egner den Rückzug nach Westen ab-
zuschneiden.

Jnsgefamt sind mehret tausend Mann Jnfanterie.
Vioniera ärciftfcihrschiitzem Reiterei. Artillerie. hunderttkiiiliinitifflugzeuge und 120 Tankwagen an dem Gefecht be-
e g .

S äher des Angreifers schieben sich gegen das Dorfvor. laue Flieger kären auf. Die Artillerie des Verteidi-
gers nimmt das Feuer auf. Motorisierte Pioniere der
Verteidiger ahren vor und legen Tankminen. Flieget ver«
suchen, die tellun der Verteidiger aus der Luft u pho-
tographieren. Die laksBatterien der Verteidiger richten ihr
Feuer auf die feindlichen Flieget, die Bomben abwerfen.
Die angreifende Jnfanterie geht lebhafter vor und wird von
Artillerie, Minenwerfern und schweren Maschinengewehren
unterstützt. Die schweren Waffen fol en dem Vorge en Der
Jnfanterie. Eine« Kraftrcidschützens ompagnie grest auf
seiten der Angrei er ein, ebenso ein Reiterdstiegimei Die
Reiter fitzen ab. ie Artillerie wird vor eschoben. Die Mi-
nenwerfer nehmen einen Stellungwechse vor. Flut-Butte-rien feuern ununterbrochen auf die anareisenden Bomben
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von den einzelnen Wa fengattungen und ihrer Arbeit



Die ersten Häusek von Bückedors werden durch die blauen
Angreifer in Brand eschossen. Das blaue Jnfanterie-Regi-
ment greift Bückedorss an. Rot verlängert aus seinen Re-
serven den linken Flügel der Verteidiger. Blaue Jnfanteries
flieger geben weiße Lichtzeichen ab und fordern damit zum
Auslegen von Fliegertüchern aiif, um die vorderste blaue
Angriffslinie erkennen zu können. Die blauen Flie er wer-
den von einer Flak-Batterie beschaffen. Die blauen ngreifer
haben sich bis auf 250 Meter an die rote Stellung herange-
arbeitet. Eine rote Reserve-Kompagnie rückt vor.

Das Gefecht hat Ietzt feinen Höhepunkt erreicht. DieVerteidiger vernebeln hre Stellung, um dem Angreifer die
Sicht zu nehmen. Die Angreifer verschleiern ebenfalls hin-
ter einer Jiebeiwand ihre Absichten, und aus dieser Nebel�
wand brechen plötzlich die blauen Kampfwagen in Stärke
eines Bataillons gegen bas Dorf vor. Auf beiden Seiten
waren alle Waffenarten in den Kampf vermittelt.

Schließlich gelingt den blauen Kampfwagen der Ein-
bruch in die rote Stellung, wobei einzelne Kampfwagen aufein Minenfeld au lau en und unschädlich gemacht werden.
Alle Häuser von ü edorf gehen in Fammen auf, wäh-
rend die blauen Luftkampskräfte in einem Tiefflug den
weichenden Gegner bedrängen. Zum Schluß treten die
roten Reserven zum Gegenangriff an.

Eine halbe Stunde dauerte dieses militärische Schau�
spiei, das von den Zu chauern mit gewaltiger Spannung
verfolgt wurde. Das auptinteresse galt begreiflicherweise
den modernsten Wasfengattungem Fliegecm {Etat-Batterien
und Panzerwagen ,-

Der Führer spricht den Offizieren der Wehrmacht Worte
des Dankes und der Anerkennung für die gezeigten Vor-
führun en aus und verläßt dann gemeinsam mit dem Reichs-bauernsührey den Reichsministern und Reichsleitern sowiedem sontigen großen Gefolge die Ehrentribünez um sich
nach der unteren Rednertribüne zu begeben. Nur langsam,
sehr langsam kommt der Führer vorwärts. Jmmer wieder
muß er viele Hände schütteln, und manches� Wort der Freude
und Anerkennung bekommen die Trachtenträger von ihm
zu hören, die beiderseits des Weges stehen. Die Zurück-
egung dieses We es erfordert weit mehr Zeit, als in demProgramm vorgesehen ist, denn immer wieder kommt die
iebe und Begeisterung der Massen zum Ausdruck. Nach

beiden Seiten hin verteilt der Führer Hsindedrücke Die all-
gemeine Freude auf dem großen Festplatz ist um so größer,als der Wetter ott die Veranstaltung in einer alle rmar=
tungen übertressfenden Weise begünstigt hat. Von der Tri-
büne aus spricht nun zunächst

Reitlistiiiiiertiliilirer Barte
der u. a. folgendes ausführt:

»Mein Führer, hohe Gäste, deutsche Männer und
Frauen! Als wir uns im Jahre der nationalsozialistischeii
Revolution zum ersten Male hier auf dem Bücteberg zu-
sammenfanden, um gemeinsam als Volk das Erntedankfest
zu begehen, da war diese Tatsache allein schon etwas in der
Geschichte bisher unerhörtes. Wohl ist im deutschen Land-
volk auch vordem der von den Vätern ererbte Brauch des
Erntedankes nie ganz verlorengegangen. Allein, dieser
Brauch beschränkte sich auf die Familie oder bestenfalls das
Dorf, wobei riickblickend festgestellt werden darf, daß in vie-
ten dem Liberalismus mehr verfallenen Gebieten unseres
Landes überhaupt bereits jeder innere Zusammenhang zwi-
schen dem äußerlichen Festgeschehen und dem inneren Sinn
des Festes verlorengegangen war. «

Jenes erste nationalsoziatistische Erntedankfest des Jah-
res 1933 erhielt sein besonderes Gesicht dadurch. daß es dem
deutschen Volke, aber auch der Welt die neue Stellung zum
Bewußtsein brachte, die das Reich Adolf hitters dem deut-
schen Bauerntum zumaß.

Aus dem niedergetretenen, oft bereits zur Spottfigur
herabgewiirdigten dummen Bauern- war durch unsere
Agrargesetze mit einem« Schlage wieder der stolz seiner
Volksgemeinschaft verpflichtete unb dienende Bauer gewor-den. War es nicht eine Offenbarung, als- von Nord und
Süd und Ost und West die Scharendeutscher Bauern»und
Bäuerinnen in ihren ererbten Trachten-»vor dem Fuhrer
aufmarschierten und sich zu ihm und seinem� Werk bekann-
ten? Wer überhaupt in Deutschland und in. der Welt hatte
noch davon ewußt, daß das seit  rzehnten planmäßigverindustrialissierte Deutschland noch er eine·folche Fulle
oon bodenständigem, treu an der Väterart sdsthaltendemVolkstiim versügte? «

So stand das erste deutsche Erntedankfest entscheidend
unter dem Gesichtspunkt der Jteuiverlung des deutschen
Bauerntums im Rahmen der Volksgemeiiifchaft Der Füh-
rer selbst hat diese Jteuwertung ausgedrückt mit jenem Auf·
ruf, mit dem er seine Rede vor zwei Jahren schloß: »Ihr.
deutsche Bauern, sollt nicht nicht nur: der Ilähr-, sondern
auch der Witlenssland in deutschen Landen fein.�
»« Das Bauerntum selbst erlebte jenes Erntedankfest 1933
aber noch aus einem zweiten Grunde« mit« besonderer
Freude. Hatte doch dieses Jahr der Hiller-Revoiiition �_�
gleict! als ob uns der Allmächtige in jener schweren Zeit
sichtbar seinen besonderen Segen hätte gebenwollen �- dein
deutschen Bauer eine besonders ergiebige Ernte gebracht.� Zum ersten Male aber in ihrer leibvvllen�  Beitbidtfe Wllk 2
die große Getreideernte für den Bauern nicht zum Fluche
geworden. Denn mit einem tödlichen Schlag hatte der Na-
tionalsozialismus die Getreidespekulation erschlagen und
durch Festpreise eine auch für den Bauern segensreiche Ver-
wertung der großen Ernte sichergestellt.

Heute, meine deutschen Volksgenossen, stehen wir amBeginn des dritten nat onalsozial slischeii Erntedantfeftes
und mit einem Male hat im Verlanfe der letzten» beiden
Jahre das Erntedankfest einen neuen und entscheidenden
Sinn erhalten.

Wenn die ersten beiden Erniedankfeste in erster Linie
ihr Gesicht zuin Bauern wandten, so dieses dritte zum gan-
zen deutschen Volk. Denn in diesem Jahre, ja in den letzten
Wochen erst, ist» es dem deutschen Volke insgesamt ganz klargeworden, was die Ernte, die der Bauer.in Miihe und

arge um das Wetter im Laufe des Jahres erstellt, sur das
Volk selbst, für jeden von iins allen, zu bedeuten hat. Heute
weiß jeder Volksgenosse, daß, wenn ein.höheres Geschick
die Arbeit des Bauern segnet, wir alle daran teilhaben dur-
fen, daß aber, wenn einmal das Umgekehrte eintritt, ivir
alle auch die Sorgen gemeinsam tragen müssen.

Erst ietzt auf dein dritten Erntedankfest wird daher auch
die nationalsozialistische Agrarpolitik nicht nur vom Bauern·
tum in ihrer ganzen Tragweite erkannt, sondern nunmehr
von dem gesamten Volke· Das gesamte Volk weiß heute.
daß ohne ein stabiles Bauerntum die Ernährungsgrundlage
des Volkes nicht gesichert wäre.

Jch dar; daran erinnern, daß noch im Jahre 1929 biedeutsche Ein iihr auf bem Lebensinittelmarkt weit über vier
« Milliarden Mark betrug, im letztvergangenen Jahr 1934 da-
gegen ist sie bereits auf nur 1,1 Milliarden esenkt wor-
den, wobei über die Hälfte dieser landwirtscha tlichen Ein-
fuhr nicht aus Versorgungsgründen, sondern aus handels-
politischen Gründen der deutschen Ausfuhrförderung erfolgtwar.

Alle agrarpolitischen Maßnahmen, die die Reichsregies
rung durchführte, insbesondere die grundlegenden Gesetze,
das Reichserbhofgesetz und das Reichsnährstdndsgesetz
waren Vorbereitungen für dieses große Ziel waren not-
wendige Voraussetzungem um der Landwirtschaft die Er-
füllung ihrer gefamtvolkswirtschaftlichen Aufgaben �- Siche-
rung er Ernährung� zu gewährleisten. Erst diese Gesetze
zeugungsschlacht aufauruien.

- heute sieht nun das anze deutsche Volk, daß jenes
iel -� Rettun des dentchen Bauernhaus �-. das der
 ihrer mir geteilt tte, kein Sonderziel nur für das
auerntum war, son ern eine notwendige Aufgabe fein

mußte, wenn nicht der Ireiheitskampf des deutschen Volkes
an der nicht ausreichenden Ernährung scheitern sollte.

Es kam der Reichsregierung aber nicht allein darauf
an, die landwirtfchaftliche Erzeugung zu steigern, um damit
die Volksernährung zu sichern. Ebenso kam es darauf an,
der Auswirkun einer eventuellen Mangellage auf dem
greispoiitischen ebiet frühzeitig entge enzutreten. Das warer volkswirtschaftliche Sinn der Mar tordnung.

Und nicht iiur beim Brot ist der Preis stabit gehalten
worden, andern ebenfalls bei Mit , Butter, Margarine,
Zucker. er tlartoffelpreis ist in die em Jahr sogar gesenkt
worden. Und dort, wo infolge von Frostschciden � wie bei
Obst und Gemuse -� Preiserhöhungen in diesem Jahre zu�
nächst stattfanden, oder wie beim Fleisch eine zeitweilige
Mange lage aus der Futternot des letzten Jahres zu unge-
rechtfertigten Preiserhöhungen führte, sind das Zeitersched
nungen, die durch bereits eingeleitete, wirksame Maßnah-
men der Reichsregierung zuriickgedämmt werden. Manvergleiche einmal die « &#39;  ·, � f� «» » in den
anderen Ländern, die über unbeschränkten Raum verfügen,
die durch die Devisenlage nicht eingezwängt nd, um zu er-
kennen, was hier durch ein iiationalsoziaiftifches Wirt·
schaftsprinzip geschaffen wurde.

Aber auch noch an eine? anderen Stelle hat das
deutsche Landvolk bewiesen, daß es entschlossen ist, mit der
alten Jnteressentenpolitik zu brechen und das Jnteresse des
Volksgaiizen vor die Sonderinteressen eines Standes zii
stellen. Sich meine die heute schoii fast vergessene Tatsache,
daß die nationalsoziaiistische Agrarpolitik es fertigbrachte.
das in einem Jahrhundert aufgerichtete Zollmauernfystem
auf landwirtschaftlichem Gebiete niederzulegen und auf
diese Weise den alten Jnteressentsengsegetifatz zwischen Aus-
fuhriiidustrie und Landvolk aus dem Wege« zu räumen.

Auf der anderen Seite niöge aber auch der Städter,
und hier gerade der wohlhabende Städter, bedenken, daß,
wenn er heute infolge notwendiger Einfuhrdrosselung nicht
dies oder das kaufen kann, was er als täglichen Genuß zu
kaufen gewohnt ist, wenn er infolge zeitweili er Verknaps
pung hier nnd dort seinen Verbrauch um ein eringes ein-
schränken muß, daß diese Zumutungen sein Opfer, sein
Beitrag zum Gelingen des esaintwerkes sind.

Ein besonderes Wort möchte ich dem deutschen Arbeiter
widmen. Aus der Erbschaft des Marxismus heraus ist in
vielen Köpfen noch der Gedanke, daß zwischen Landvolk und
Arbeiter ein natürlicher Gegensatz bestände. Diese Auffas-
sung ist die größte Lüge der Weltgeschichte, sie ist durch und
durch jüdisch und ist zu dein Zwecke erfunden worden, die
Kraft eines Volkes zu spalten, um dieses Volk dann tim so
leichter jiidischen Diensten nutzbar zu machen.

Der Arbeiter ist kein in den Volkskörper hineingewun-
derter fremder Volksbestandteil, sondern er ist Blut vom
Blute bes Bauern. Man braucht bei keinem Arbeiter in
seiner Abstammun weit zurückzusehen, um· seine hertunft
Zion irgendeinem er deutschen auernhöfe feststellen zuonnen.

Aus dieser Blutsverbundenheit erhält das Wort vom
Volksgenossen iiberhaupt erst seinen tieferen Sinn und istder Beweis für die« Zusammengehorigkeit der beiden.

Es ist mir daher eine besondere Freude, auf diesein
Erntedanktag die gemeinsame Verbundenheit des Arbeiters
in der Stadt und des Arbeiters auf bem flachen Lande
� des Bauern und Landarbeiters � auch sichtbar dadurch
ziim Ausdruck bringen zu können, daß ich auf die zwischendein Leiter der Arbeitsfront und dem Reichsbauernfulsrer
mit Wirkung vom heutigen Tage getroffene Vereinbarung
hinweise, nach welcher zukünftig der Reichsnährstand kor-

_ poratives Mitglied der Arbeitsfront ist und nunmehr die
t Arbeitsfront tatsächlich das Bindeglied der schaffenden Deut-
schen aller Stände geworden ist.

Wenn wir heute zum dritten Male das Erntedankfest
des deutschen Volkes feiern dürfen, dann gilt uiger Dankin erster Linie dem Allmächtigem der uns eine rnte be-
scherte, welche uns gestattet, vertrauensvoll in das nächste
Jahr zu blicken: Auf dem Gebiete der täglichen Nahrung
ivird es jedem ofsensirljtlich,· daß der Mensch mit alt feinem
Wirken von Gott abhangig ist unb__all_ unser Mühen umsonst
wäre, wenn der Segen· des Allmachtigen nicht· auf unsererArbeit ru e. Daher gilt ihm auch in erster Linie am heu-
tigen Ta unser Dank. Jm weiteren darf ich den Dank
der Neichsregierung allen denjenigen übermitteln, bie im
vergangenen Jahr unter Einsatz ihrer Person »und ihrer
Kräfte sich um bie Erstellung dieser Ernte bemuht haben.

So darf ich am heutigen Tage Ihnen, mein Führer,
melden, daß die Ergebnisse der Erzeugungsschlacht bei wei-
tem bas übertroffen haben. was wir im vorigen Jahre er·
warteten. Es ist mir eine stolze Freude, dies feststellen zu
dürfen. Es ist mir aber auch »gleichzeiti eine Verpflichtung.
Ihnen, mein Führer, zu versichern, da wir uns mit dem
Ergebnis nicht zufrieden geben werden, daß wir nicht ge-
denken auf dem Erreichlen»auszuru en, sondern für das
deutsche Landvolk gilt das eiserne Ge elz der Leistung, wo·
nach Gutes immer noch durch Besseres ersetzt werden kann.

gaben die Möglichkeit, bereits im vorigen Jahre zu der Er-

So richte ich bei dieser Gelegenheit von neuem den
Appell an das deutsche Landvolk, in die zweite Erzeugungsi
lchlacht einzutreten. Man soll nicht Schlachten schlagen, um
einen Sieg zu erringen, sondern man soll Schlachten schla-
en, um einen Krieg zu gewinnen. Getreu diesem Grund-
aß wird das deutsche Landvolk in fedem Jahre und immer
wieder in eine Erzeugungsichlacht eintreten, bis das letzte
Ziel, die Nahrungsfreiheit des deutschen Volkes, errei t ift.erabe das Landvolk ist gewohnt, feine Pflicht zu er litten
und seine Tätigkeit nicht von dem zu erreichenden Gewinn
allein abhängig zu machen, denn das Landvolk weiß, daß
neben aller Tüchtigkeit legten Endes der Herrgott den Ertrag
der Arbeit bestimmt. Dies sind die uralten ethischen Werte
des Landvolks, die es immer wieder beweist, und die auch
diesmal wieder das Vertrauen: das der Führer in das Land-
volk setzt, rechtfertigen werden.

Wenn ich so Landvolk und die heute mit ihm in einer
Front marschierenden Industrien, Gewerbe und andwerkt
zur Pflichterfüllung an der zweiten Erzeugungss lacht auf�
rufe, dann mu ich aber auch ebenso einen Appeli an di 
Verbraucherschat richten.

Möchten doch die Kreise der Verbraucherschaft nicht ver-
gessen, daß die heute verantwortlichen Führer des deutschenolkes alle selber die schweren Jahre des Weltkrieges er-
lebten und alle selber genau wissen, wie kritisch jene Zeiten
auf dem Lebensmittelgebiete waren.

Die Geschichte wird uns nicht danach megfen, ob wirin den gewaltigen Jahren der deutschen rei eit, die wir
heute durchleben, so und so viele Pfund utter mehr Fe-
gessen haben, sondern sie wird. uns ausschließlich danach e-
werten, ob wir den Willen hatten. unter allen Umständen,
gegebenenfalls auch mit einigen Opfern. uns die Freiheit
zu ertragen.

Was wir schaffen» können, ist die ausreichende Verset-
gung des deutschen Volkes, und zwar so, daß kein Mensch·
in Deutschland zu hungern braucht. Die deutschen Frauen
haben in der deutschen Geschichte schon oft ein schtveres
Schicksal getragen. Allein, sie sind noch nie durch Opfer-
willigkeit übertroffen worden, wenn sie erst einmal wuß-
ten, warum Opfer von ihnen verlangt werden. Jn diesem
Vertrauen auf den gesunden Menschenverstand und den
gesunden Kern« in unserem deutschen Volke werden wir in
die zweite Erzeugungsschlacht gehen, deren Ergebnis ich
alsdann als Reichsbauernführer mit unerschütterlicher Ruhe
entgegensehen werde

Damit darf ich aber zuni Schluß auch noch einem Ge-
danken Ausdruck eben, der bei dieser Gelegenheit wo l
ausgesprochen werden darf und muß. Kein Stand weiß o
gut die We rfreiheit zu schätzen wie gerade der deutf e
Landstand. lle Miihe und Arbeit des Bauern ist umsonst,
wenn der Ertrag dieser Arbeit nicht von einem scharfen
Schwerte geschützt wird.

Bauerntum und Soldatentum haben daher von jeher
ziisammengehört und sich auch immer als zusammengehörig
empfunden. Aus diesein Grunde ist es mir heute eine von
Herzen kommende Freude, Ihnen, mein Führer, an dieser
Stelle im Namen des deutschen Landvolks Dank zu sagen
siir jene Tat vom Frühjahr dieses Jahres, wo Sie uns
wieder die Wehrfreiheit schenkten  Großer Beifall!. Heute
steht unfere stolze Armee wieder in Deutschland da und wird
wie selbstverständlich betrachtet.

Jtur wenige wiffen, wieviel Arbeit und Mühe es Sie.
mein Führer gekostet hat, die Dinge so weit zu bringen. Das
deutsche Landvolk über, das an keiner Stelle seines Da·
seins gewohnt ist, im Arbeitser ebnis auf Wunder u war-ten, weiß, daß alle Leistung au biefer Welt harltvxtsarbeitet
sein will; dieses deutsche Landvolk weiß den rt dieser
Tat zu schätzen und dankt Ihnen, mein Führer, von ganzem
Herzen dafür. heil!

Als der Reichsbauernführer unter starkem Beifall ge-
endet· hatte, betrat der Führer unter ungeheurem Jubel die
Rednertribiine

Die Ansoraclte des Führers
Von nicht enden wollenden Heilrufen begrüßt, nimmt

der Führer dann das Wort.
B Dieutsche Volksgenossen und Volksgenossinnenl Deutscheauern.

Zum dritten Male treffen wir uns Zier auf diesen!Berge. Es gibt in der gänzen Welt keine undgebung von
so gewaltigem Aug-Maße. Wo sind die Demokratien der an·
deren Länder, in denen es möglich ist, daß Volk und Füh-
rung, Nation und Regierung in solcher Art geschlossen neben-
unb beieinanber stehen?
. Zwei Empfindungen beherrschen uns. Erstens: Wir alle
wissen es: Auch im kommenden Jahre wird Deutschland wie
im zurückliegenden dank der Arbeit unserer Bauern und damit
unseres Volkes die Sicherheit der Ernährung, unser
tägliches Brot besitzen. Und zweitens: Wir alle wissen es,
wir sind nun auch im Besitze der Sich erheit des Reich-es
 Stiirmischer Jubel!. Sicherheit des täglichen Brotes und
Sicherheit durch eigene Kraft aber sind die Voraussetzung der
Freiheit. Dies sind die Garanten der Unabhängigkeit
und der Freiheit eines Volkes.

Deutschland steht wieder vor uns, so wie es durch
Jahrhunderte in seiner Geschichte stand: Stark, un-

abhängig, und frei!
 Tosender Beifall der Hunderttausend»

Dies war noch vor wenigen Jahren anders. Als wir
die Macht in Deutschland übernahmen, war das Ulrich. nach
außen ohnmächtig unb nach innen dem wirtschaftlichen Nuin
ausgeliefert. Kennzeichnend dafür war vor allem der Zit-
sammenbruch des deutschen Bauerntums Deutschland befindet
sich in� einer fchwereren wirtschaftlichen Situation als andere
Länder. Unsere Probleme sind schwerer zu lösen, als. �bie
Aufgaben etwa in Nußland oder in Amerika, in England oder
in Frankreich. Denn wir haben nicht den Leben-staunt, dezn
diese Völker besitzen. Wir haben nicht die Ernährungsgruiidi
lage, die diesen Nationen gegeben ist. Wir haben nicht die
Nohstoffe wie diese Staaten. Wir haben nicht ihre Kolonien
und wir haben nicht alle die Möglichkeiten nnd internationalen
Verbindungen, die diesen Staaten unb Völkern zu eigen sind.
Und trotzdem, wir haben die Probleme zu lösen versucht
und wir haben sie gelöst! Besser als in vielen Staateii mit
reicheren Voraussetzungen als in Deutschland  Stürmische
Zuftimmung!. - J.

Wenn Deutschland leben will, dann muß es so wie
ein ordentlicher Bauernhof seine ganze Wirtschaft übersichtlichund vlanmäßiasübren iind betreiben. So wie kein Hof be-



soeraiitwortlich Sie alle wollen leben,

stehe-i kann, �w"eiiii�feder Knecht und jede Magd tun, was sie
wollen, indem der eine pflügt, wann er will, und der andere
s«ät, wenn er mag, so kaiiii auch Deutschland nicht bestehen,
wenn jeder Stand, jeder Beruf und damit alle die Einzelnen
tun, was sie glauben tun zu svlleii oder tun· zii kennen. Wir
müssen unser Reich, in dein wir so beengt sind und so wenig
Lebensvoraussetzungen besitzen, sorgfältig überlegt bearbeiten
unb bewirtschaften. Wir kommen ohne Plan nicht aus. Wenn
wir die D-inge laufen lassen wollten nach dem·G·riii·idsatz, es
tue jede-r, was er will, dann würde diese Freiheit in kurzer
Zeit niir in ein-er furchtbaren Hungersnot ihr Ende finden.

· wir müssen planmäßig unsere Geschäfte und unsereNein, 
Wirtschaft wahrnehmen.

Soll aber das geschehen, daiin muß· jemand da· sein,
der den Plan bestimmt. Und wenn überhaupt jemand in der
Nation das begreifen kann, dann mußt du es, deutscher Bauer,
begreifen. Was würde aus deinem Hofe geschehen, wenn
du nicht die Anordnungen gibfi? Einer, ein Wille muß« selbst
in diesem kleinen Staate, den der Bauernhof darstellt, die
Arbeit einteilen, ordnen, zuweisen und damit bestiinmem

Das ist auch unsere Aufgabe, die Aufgabe derer, die nun
einmal vom Schicksal ausersehen worden sind, dieses Volk
zu führen.

Diese nationalsozialistische Regierung kann deshalb
auch nicht abhängig sein von einzelnen Interessenten.
Sie kann nicht abhängig fein von Stadt und Land,
nicht von Arbeitern und nicht von Arbeitgeberir. Sie
kann nicht abhängig sein von der Industrie, von dem
Handwerk, dem Handel oder der Finanz. Sie kann
nur eine einzige Verpflichtung» anerkennen: So wie
Jhr hier vor mir« steht, meine deutschen Volks-
genossen, so stehen weit darüber hinaus 68 mal so
viel. 68 Millioiien uiiisaszt unser Volk. Diese «

68 Millionen sind unsere Austraggeber.
. Jubelnde Beifallsiirmes

Jhnen allen sind wir verpflichtet, ihnen allen sind wir«
_ · _ · _ sie alle müssen essen,sie alle brauchen die Freiheit, sie alle befehleii daher unser
Handeln. Das Volk allein ist unser Herr, und
idiesem Volke dienen wir- nach unserem besten
Wissen und Gewissen. Um aber diese Aufgabe zu
erfüllen, ist es notwendig, daß jeder versteht, das; die non
i m geforderte Disziplin iiiid Ordnung zu seinem eig enen

orteil dient und das; die Autorität, die diese Ordnung
" verlangt, in feinem Interesse handelt. Alle müssen dieses
verstehen, denn allen tvniint es zugute. ·

Es ist daher auch nicht so, daß etwa in diesem Staat
"die Kritiieine lebensnvtwendige Aufgabe sei. Und ich wende
mich dabei wieder an Sie, meine Bauern. Wenn Sie Sitten
Hof bestellen, wenn Sie hinter dem Pflug gehen, wenn Sie säen
und wenn Sie endlich auch rüsten ziir Ernte, dann wiirden
Sie keine Freude haben, wenn neben Jhnen dauernd einer
steht, der an sich von Landwirtschaft keine Ahnung hat, aber
sich berufen fühlt, Sie ununterbrochen zii iritisieren.  StürmischeHeiterkeit!. ·

Wer eine solche Not beseitigen mußte wie wir, der
inuß nach neuen Wegen suchen. Unsere Vorfahren im Amt
haben leider versagt und uns kein Rezept hinterlassen, wie
solche Not behoben werden kann. Wir haben. eigene Wege ge-
sucht, und wir hoben sie gefunden. Zum Beweis dafiir rechneich auch eine solche Kundgebung wie diese. Denn wo ist esmöglich, dagsz in einem großen Volk fast ein Sechzigstel einer
gesamten illionen an einem Tage zusammenströmezn um
feierlich nicht nur ihre Einheit zu bekennen, sondern ihre
Verbundenheit mit dieseni Regime und mit diesem System?
-» Gewaltiger Beifalls. Wo ist der Staatsmann, wo ist das
Staatsoberhaupt, bas so durch sein Volk gehen kann, wie,
»ich durch. euch hindurchgeheci tStürmische Jubelriife und be-
-geisterte Kundgebuiigeii!.

Das ist das Wundervolle,. das; unser Volk dieses« Re-
ginie, seine Notwendigkeit und seine Handlungen» be-
griffen hat undszur Tagesordnung übergeht ge entiber
den Schwächlingem die es nicht verstehen. as; es
begreift, daß diese Handlungen, die wir vornehmen,

im Interesse aller liegen.
Es ist das Interesse aller, wenn wir sagen die Preise müssen
gehalten werden, und es it das Interesse aller, wenn wir
sagen, die Löhne müssen leihen. Wir dienen dem« Lande,
indem wir nicht nur in guten, sondern auch in schlechten
Zeiten den Preis garantieren und sicherstellen Wir dienen
der Stadt, indem wir die Ernährung in guten und· schlechten
Zeiten garantieren. Wir dienen beiden, indem wir ihnen
die gleichen Löhne und damit wieder die gleichen Preise
sichern. Es würden �Millionen von Arbeitern es begrüßen,
wenn wir ihnen sagen wollten, wir erhöhen jetzt die Löhne.
Und es würden Millionen Bauern vielleicht jubeln, wenn wir
ihnen mitteilen würden wir erhöhen die landwirtsihaftlicheii
Preise. Aber schon na wenigen Monaten würden uns beide
gemeinsam verdanimem denn beide würden erkennen, daß. das
nur die endlose Schraube war, die Deutschland noch« einmal
durchmachen mußte. Der· höhere Lohn führt zu höheren
Preisen. Der höhere Preis führt zu höheren Löhnen. Beide
fuhren zur Entwertung unserer Mark, beide wieder zur Ent-
wertung unserer Sparguthaben, beide zur Erschütteriiiig un-
serer Wirtschaft. Beide führen damit zur Vernichtuiig unseres
Daseins und unserer Existenz. Wer nicht wahnsinnig ist und
sich nicht selbst vernichten will, der kann in diesem Stumpf
um die Stabilit"t der deutschen Wirtschaft nur wie ein Mann
hinter seiner egierung stehen.  Tosende Zustimmung der
Hunderttausende!.

Wenden wir den Blick von hier nur weiter in die
Welt hinein: Unruhe beherrfcht sie, Unsicherheit, der
Krieg steht wieder vor ihren Türen, Revolutionen er-
schüttern die Völker im Jnnerii. Wie eine stille Jnsel
liegt in all dem Deutschland, unser liebes deutsches Vater-
land und Reich. Tiefe: Friede herrscht bei uns. Während
lieh in anderen Ländern die Völker nicht mehr verstehen,
die»Menschen gegeneinander streiten, Stand gegen Stand
gerat, Klasse gegen Klasse kämpft, sind wie hier in Frieden
zusammengefügt. Wir haben nicht notiveiidig, nach außen
einen Krieg zu führen, um einig zu fein. Hier sind wir,
hier stehen wir, ein Volk, ein Heer und ein Reich!
Olliinutenlanger Jubel der Massen! -

Und noch ein Gefühl beherrscht uns heute, wenn wir
-an den ersten Tag auf diesem Berge· zuriickdenken Da-
mals erfüllte noch viele unter uns die-bange Sorge, ob
-wir vielleicht auch hineingerissen würden in diese Unruhe
der anderen Welt. Und« heute: welch ein wunderbares
Erlebnis!

Deutschland ist wieder frei geworden, und seine» Frei-
heit ist nicht einer Institution anvertraut, ist nicht in
die Hände fremder Gewalten gelegt, keine Kom-
niissioneii beraten darüber, keine Kouimissionen ent-
scheiden darüber, kein Völkerbund wacht über uns.
Hier steht Deutschland und wacht iiber sich selbst!

 Stiirinische Zustimmung! Unser Volk ist wieder stark
und unfere Heimat geschützt, und wir sind unendlich glück-
lich. zu wissen, daß dieser Schutz uns anvertraut ist. Den
Satz, den ich in Nürnberg aussprach �� ich muß ihn. hier
wiederholen � wollen wir uns stets vorhalten: Deutsch-
land und das deutsche Volk, sie wollen niemandem etwas
zuleide tun, aber sie werden aiich von nieiiiandeiii ein
Leid erdulden. iTosende Sjeilrnie.!

Hinter uns liegt ein Jahr segensreicher Ernte. Der
Himmel, er hat uns wieder seinen Segen gegeben. Das
tägliche Brot, wir wissen es, ist uns sichergestellt Die
Vorsehung hat es uns ermöglicht, in dieseni Jahre nicht
nur wirtschaftlich eine reiche Ernte einzudringen, sie hat
uns auch noch inehr gesegnet: Deutschland hat von Be-
ginn dieses Jahres an bis jetzt viele und große nnd
entscheidende Erfolge erzielen dürfen· Erstanden ist uns
wieder die deutsche Wehrmacht Erstehen wird die deutsche.
Flotte. Die deutschen Städte und die schönen Dörfer, sie
find geschützh iiber ihnen wacht die Kraft der Nation,
wacht die Waffe in der Luft. .

Weit darüber hinaus wollen wir aber und! �i: eine.
besondere Ernte danken: Wir wollen in« dieser Stunde
danken den hunderttausenden und hunderttausenden.
deutschen Frauen, die uns wieder das Schönste gegeben.
haben, das sie uns schenken konnten: viel Hunderttausende
kleine Kinder. Sie sind die ichönste und reichste Ernte,
die ein Volk sein eigen nennen darf. Deutschland wird
wieder erstatten. Unser Volk wird nicht vergehen. Die
Arbeit, die wir hier leisten, sie ist nicht umsonst. Deutsch-
land wird weiter leben, eine Jugend wird iiachwachseii.
Sie wird ein besseres Reich übernehmen und selbst ge-
läutert, besser und&#39; stärker noch als wir dieses Reich weiter
führen. · Begeisterte Kundgebungen.!

Jn ihr, in dieser Jugend, die der allmächtige Gott«
uns in diesem Jahre gegeben hat, lebt unser Volk fort.
Unser braves und fleißiges, unser friedliches und doch s:
tapferes Volk.

Und unser Dank für all das, es kann nur niit eineni
Gelöbnis und mit einer Bitte enden:

Unsere Pflicht wollen wir weiter erfüllen, geraden
Weges gehen, ohne uinzusehen, so wie bisher. Wir
wollen durchsihreiten durch die Röte dieser Zeit, stark
und gewappnet unb nie schwach werden. Wir wollen
das Rechte tun und niemanden scheuen nnd wolleii
dann zum Allmächtigen die Bitte� erheben, et möge
uns auch im kommenden Jahre wieder die Arbeit
segnen, er möge unseren Feldern wieder reiche Frucht
geben und uns allen große Erfolge. Er möge aber
unserem Volke besonders die richtige Einsicht be-
wahren. möge ihm den inneren Frieden sichern nnd
möge uns alle· gemeinsam ersüllen mit der Weisheit
und der Klugheit, das Rechte zu tun, auf daß unser

Volk lebe und Deutschland nie vergeht»
Deutschland Sieg-Heil, Sieg-Heil, Sieg-Heil!  Millionen
Arme recken sich
Führer von dem Jubel der Massen umtost.!

Immer« wieder unterbrechen Bei allsstürme die« Worte
bes Fuhrers, und der Beifall ain chluß der Rede hält
minutenlang an. horstkWesselsLied und Deutschlandlied er-
tonen, von einer Aiillion Menschen mitgefnngen. Der
Staatsrat auf dem Buckeberg hat damit sein Ende erreicht.
Der Fuhrer verabschiedetsich und tritt die Weiterfahrt nach
Goslar unter neuen begeisterten Kundgebuugen an.

Auch der die-jährige Ernledatikfeslias war wieder einZeichen der Schicksalsgemeinscljafl von todt� und Lands�
bewohnern, ein Beweis für den unerschüllerlicheu Glaubenan den Singe: unb siir den unbeugsamen willen zur Siche-rung des eiches nach innen und außen.

_ Der Abmarsch und Abtransport der 700000, zu denen
noch weitere Fzuiiderttaufende kommen, die die Anfahrt-
großen beg�uhrers unb den weiteren Weg umfiiumtett,en der Führer· nach Gvslar na m, vollzog sich in der bei
allen&#39;_�nnbgebungen gewohnten nhe unbjVDrbnung. Viel-fach finden in den einzelnen Orten am Abend noch« Volks-
este und Beluftigungen aller Art statt. Der Erntedanktag
1935 ist zu einem Erlebnis heiliger Gemeinschaft geworden.
zu einem Ausdruck der Kraft der geeinten deutschen Nation.
Er wird Saat fein zu neuer Ernte.

Fahrt mnli Goslar
Als nach der roßen Kundgebung vom Bückeberg ausdie. Fahrt des Führers nach Goslar anhob, da waren es

Hunderttausende, die auf der ganzen über l00 Km. langen
Strecke ein ununterbrochenes, bichtes Spalier bilbeten. Die
Orte prangten in einem Festichinuch wie er wirklich nicht
mehr zu überbieten ist. Es ist unmö lich, eine Stadt oder ein
Dorf hervorzuheben auf dieser FaZry alle aben mitein-
inder gewetteifert. Jeder Ort ist seinem harakter ent-
ilprechend geschmückt gewesen. Höhepunkte waren ganz zwei-
ellos die alte Rattenfängerstadt hameln und die Domstadt
gen einer deutschen Geschichte, die weit mehr als ein Jahr·
tausend umfaßt. Und es ist fast symbolisch, daß das deutsche
Volk fich heute aufiene Kräfte zurückbesinnt, die vor tau-
send Jahren deutfches Schicksal bestimmten, Krä e, die man
im Laufe« der Jahrhunderte vergessen hatte, uellen, die
verschüttet worden waren.

Unbeschreiblich der Jubel der Menschen, wenn der Ma-
en des Führers vorbeifuhr! Der Führer legte den größten
eil bes Weges im WaVn flehend urückz immer wieder

grüßend unb dankend. a en um agen füllte sich mit
Blumen und Früchten, die em Führer zum Geschenk ge-
bracht wurden.

- Die Blumen· und die Gaben sind dann Krankenhäuiern
iiberwiesen worden, da ihre Fülle fast unendlich war. Die
ganze Fahrt ging durch ein einziges Stimmen- und Jubel-

»branfen, das immer dann wieder anschwolh wenn einer
jener Männer vorbeifuhr, die mit dem Führer heute
Deutfchlands Schicksal gestalten.

Jnsbesondere waren es Reichsininlsler Dr. Goebbels,
Reichsmiuister Dritte«- undauf der Fa rt bis Hamelu Mini-
såerlpräsideni General Göring, um e lich der Jubel desol&#39;es konzenkrierlr. Und« alle anderen Namen wurden
laut, hinunter, Frick unb viele andere mehr.

ziim Himmel und ininutenlang ist der «

hildesheim, beides Perlen im Kranze deutscher Städte, Zeus.

Die ieltlitli geithmiiitte Kaisers-solt
Wenn heute Stadt und LandHn allen deutschen Gauen

mit vollein Herzen das deutsche Erntedankfest im Geiste er-
lebten, so feiert die alte Kaiserpfalz Goslar als Sitz des
Reichsnähritandes ihren besonderen Ehrentag. Denn wieder
kommt Adolf bitter, dec Schirmherr deutschen �Bauerntums,
um das Treuebekeiiniiiis des deutschen Vlähkstandes zu sei-
ner Führung entgegenzunehmem

Schon beim Verlassen des Bahnhofs bietet sich dem Be-
schauer ein Bild geichlosiener Einheit und Farbenfreudigs
keit. Die engen Straßen, durch die der Führer seinen Weg
zur Kaiierpfalz nehmen wird, sind buchstäblich iiberdacht von
dem Rot der- hakenkreuzfahnem ab unb zu unterbrochen
von hängenden Eriitekronen und grünen Girlanden. Eine
besondere Ueberraschung hat in diesem Jahr der Heimats-
und Gefchichtsverein Goslar dem Führer bereitet, indem er
vor einem alten Ackerbürgershaus zwei alte Goslaer Ernte-
kronen, die bisher in deni Museum für Völkerkunde ver- .
wahrt waren, aufstellte. Die Stadt gleicht einem Heer«
lager. Ununterbrochen sausen Kraftivagen und Motorräder
mit SS. und SA. durch die Straßen. Von Stunde zu
Stunde wacht der Verkehr, der am Marktplatz direkt be·
ängstigende ormen annimmt. Tausende von Fremden,
darunter ahlreiche Ausländer, sind nach Goslar gekommen«um den Führer zu sehen. Mit besonderer Spannung und
froher Erwartung erwartet die einheimische Bevölkerung
Goslars die Ankunft des Führers.

Goslar
Auf dem Wege nach Goslar war jeder Ort eingesaßt

von prächtigen Erntetoren. Jn einzelnen Orten waren die«
Straßen gesäumt von reichen Kvrngarben. Am Eingang,
eines Ortes knallte es wie Maschinengewehrfeuen die Reis»
ter hatten sich an der Straße: aufgestellt und knallten mit
ihren Peitschea Jnzwischen war es vollkommen dunkel ge-
worden. Die Fahrt zwischen den Orten mußte beschleunigt-
werden, damit� es überhaupt möglich war, das Programms
einzuhalten; denn immer wieder mußte der Führer iii den»
Orten halten.

Tlun nä ern wir uns Goslar. Ueber uns wölbk fid;
ein Strahlen om. gebaut durch die Scheinwerfer der Flut�
abteilung. Rings um Goslar herum auf den Höhen und
weit im Lande sind Scheinwerfer aufgestellt, deren Bündek
sich über Goslar wie zu einer Krone vereinigen. Und unter
giesein siskdraläeniliom {fährt nun der Führer in die Reichs«auern a l os ar e n.

Die« engen Straßen, deren Fachwerkgiebelhäuser jedes
feine eigene Gefchichte hat, sind mit roten hakenkreuzfahnen
und goldenen Bändern dicht verhängt. Die Straßen und�
Häuser find durch Scheinwerfer angestrahlt, und so fahren
wir unter einem Rausch von Gold und Rot dahin. Wunder-
voll das tausendjährige Rathaus. Unter den Bogen »ist ro-
tes bengalisches Feuer·en·tziindet. Den Marktplatz iaumen
Goslarer Ber leute mit» ihren brennenden Grubeiilampeir
Vom Stadtan ang bis hinauf -zur Kaiierpfalzi ist dieStadtl
ein einziges Lied: Die vielen Zehntausende fingen wahren!der ganzen Fa rt bes Führers das Rieder achfenlteb. Und
immer wieder iiren mir es«

Wir sind die Aiedersachsein
Slurmfefl und erboerwachien,
Heil Herzog Wiilekiuds Land.

Kurz nach 8 Uhr abends sind wir vor der Goslarer Kaisers«
pfalz angelangt, die genau so wie-die Stadt uiid wie die«
Dörfer vorher im Schmucke von tausend Lichtern prangt.
Jn den Dörfern sehen wir ielbst in den einfachen Arbeiter-
häusern blaue, grüne und rote Lichter hinter den Fenstern;
mit großer Liebe haben Bauern und Arbeiter ihre hciiischeiigeschmückt. «

Die Vauerncibordnniiaeii
Aus� den Fenster-bogen der Kaiserpfalz die von Lichter-

ketten umrahmt ist, leuchten in mattem Rot die Wandteps �
picheder rvßeii halle, die Wuppenteppiche des Reichsnührs
ftanbes. er Konimandeur der Goslarer Jäger meidet dem
Führer die Ei!renkompagnie. Unter den Klängen des
eutschlandliedes schreitet« der Führer die Frvnt der Ehren-

kompagriie ab. Dann begibt er fich hinauf in den großen»
Saal der Kaiferpfalz

Der Oberbürgekmei ker von Goslar überreichte mit einer
kurzen Ausprache dem ührec die künftlerifch gefertigte Eh�
reuurkuude der Stadt. g

Dann begrüßt Reichsbauernführer Darrö den Führer«
in der Reichsbauernstadt mit einer kurzen Aniprache und
bringt Denken unb Fühlen des Landvolks zum Ausdruit
wenn er sastxdaß der Führer Anfang und Ende ihres Le-
bens sei. ann läßt der Führer sich die Angehörigen des
Stabes bes Reichsbauernführers und die Bauernabordnunx
gen aus allettTeilensdes Reiches vor-stellen. Es finb Bauern
darunter, deren Geschlechte: seit tausend Jahren auf ihrem
Hof sitzen. Und es find Landarbeiter unb Bauern dabei, die
mehr als 30 Kinder ihrem Volke geschenkt haben. Lange
verweilt der Führer im Kreise der Bauernaborditungeii unb
spricht mit ihnen iiber ihre Sorgen und Röte. Die Leiterin
der Frauenfchaft des Gaues Siidhannover-Braunich.veig
überreicht dem Führer eine große künstlerische Truhe mit sc«
einer Gabe der 32 Gaue. Man sieht darunter 50-30 und
7000 Jahre alte Beile. Außerordentlich herzlich ist der Dank
des Führers an die niedersächsischen Frauen.

Um 21 Uhr begann vor der Kaisetpfalz der roße Sau:
fenstreich durch das Jägerbataillon Goslar bes « nfanteries
Regiments Göttinnen. »

i Adua besetzt.
Rini- Inneren dreitiiiiiiien Kämpfen

�nach einer amtlichen italienischen Mitteilung XI Adua
Sonntag vormittag 10.30 Uhr von den ilalieni chen ruppen
besetzt worden. Mussolini hat diese Rachrichl oforl telepho-
nisch dem König von Italien auf feinem Landsiß Sau Ros-Eore mitgeteilt und an den Oberbefehlshaber ber italieni-rhen Impfen in Oftairita. General de Band. ein Tele-gramm get chlel. in dem er erklärt, die Einnahme von Adua
erfülle die italienische Volksseele mit Stolz.

Dein Heimatblatt
ist das ,,Namslauer Stadtblatt«



Schlesischer Wein naturrein
Griinberg Nachdem un ein abschließende-» Ergebnis der

diesjährigen Grünberger einlese vorliegt, konnte der Wein-
sachverstiitidige feststellen, das; ein großer! Teil des schlesischen

eines in diesem Jahre naturrein ist, da sein Mostgewicht
86 Qechsle beträgt. Die Ernte ist in den meisten Grünbetger
Gebieten sbesser ausgefallen als im Vorfahr. Allein der
Winzeroerein Grünberg hat bisher 10000 Liter Wein ge-
keltert.

Durch ein unter dem Vorsitz des Landrats stehendes
Preisgericht wurden die besten Weingärten im Griiuberger
Lande durch Preise ausgezeichnet. Den ersten Preis erhielt
Winzer Schönknecht, Lawaldau.

Aus Stadt und Kreis Ilamslau.
Rates-lau, den 7. Oktober 193b.

Erntedanletag 1935.
Wenn die Scheunen die lebten Wagen voll der goldenen

Ernte in sich aufgenommen haben, wenn die Erntekrone
und die Erntekränze gewunden find, dann bekundet das
deutsche Volk »durch Erntedankfeste die Verbundenheit der
Volksgenossen der Stadt mit dem deutschen Bauern. Alle
deutschen Menschen wissen sich an diesem Tage eins in der
Dankesverbundenheit für ein Jahr, das über Saat und
Reife zur Ernte und des Erntesegens Bergung führte.
Gefegnetes deutfches Land, in dem an diesem Tage die
brausende Großftadt mit der stillwaltenden Kleinstadt und
dem herbftliehen Bauernland in einer großen Dankesfeier
vereinen. Eine solche Feier fand auch in. Namslau
statt. Grau und trübe zog dieser sestliche Tag herauf,
doch im Laufe des Vormittags teilten �el; die Wolken und
Sonnenschein «erstrahlte; zum deutschen Erntedanktag gab
der Himmel sichtbar seinen Segen. «
» · Gegen 11,30 Uhr begann der Anmarsch bezw. die An-

fahrt zum Sammelplatz, auf dem Viehmarkt, wo sich der
Feftzug, der zu einem Triumphzug für den Nährstand
wurde, und sich zu einer Verbrüderung von Stadt und
Land geftaltete, formierte. Von Menschen dicht umsäumt
waren die Straßen, als der Fefizug mit klingendem Spiel
anrückte und auf dem Ring Aufstellung nahm. Sämtliche
Gliederungen. der NSDAP, eine Abordnung der. Reichs-
wehr, der Kreishandwerksmeister mit Vertretern der einzelnen
Jnnungem Jungbäuerinnen und Jungbauern in kleidsamen
Trachten sowie prächtig gefchmückte Erntewagen und ge«
schmückte Ackergeräte gaben dem Festzug ein farbenprächtiges
Bild. Für den am Erscheinen verhinderten Kreisbauerns
führer entbot Kammerpräsident Pg. Schneider, Eckersdorf,
die Grüße .der Bauernschaft des Kreises und gab in mar-
kanten Worten einen Ueberblick über die Arbeit und die Zu-
fammengehörigkeit des Bauern und seines Helfers, des Land-
arbeiters. Jungbäuerinnen überreichten sodann mit sinnreichen
Sprüchen Kammerpräsident Pg. Schneider, Kreisleiter Pg.
Speer, Ki «« �f�, f» " « �_ 7;-" Pg. König  für Landrat
Pg. Jüttner!, und Bürgermeister Pg. Dr. Lober Ernte-
krönen. Kreisleiter Pg. Speer, als politischer Hoheits-
träger des Kreises, dankte der Bauernschaft und deren
t·üchtigen Mitarbeitern für die zum Wohle des gesamten
Volkes geleistete Arbeit und gab ein Begrüßungstelegramm
der. auf dem Bückeberg weilenden Landrat Pg. Dr. Jüttner
und Kreisbauernführer Pg. Wiehle bekannt.

Für den Kreis. Namslau dankte und grüßte die Bauern-
sehaft zu ihremspsEhrentage Kreisausschußoberinfpektor Pg.
König. Bürgermeister Pg. Dr. Lober sprach den Dank der
Bevölkerung« der Kreisftadt Namslau aus und schloß seine
Ausführungen mit der«Versicherung, daß� die Erntekrone,
die im Rathaus ihren Ehrenplatz haben wird, stets das
äußere Zeichen· der engsten Verbundenheit zwischen Stadt
und Land fein wird. �- Nachdem von den Anwesenden die
große Rede des Führers angehört worden war, gedachte der
Kreisleiter des Führers und Reichskanzlers Adolf Hitler mit
einem dreifachen ,,Sieg Heil«, in welches die Menge begeistert
einstimmtr. Das Absingen der ersten Strophe des Deutsch-
kund« und- Horft WesselsLiedes beschloß diese erhebende Feier.
« 3. Sitsnng der Gemeinderäta
· Die Tagesordnung der letzten Sitzung der Gemeinde-
Lräte wurde in folgender Weise erledigt:
� Nach den Bestimmungen der Deutschen Gemeinde-

Peksouensltiiiisauinahme 1935.

ordnung muß für jede Stadt eine Hauptfahung erlassen
�werben, in der die grundlegenden Bestimmungen über die
Führung der Verwaltung enthalten find. Nach dem in der
Sitzung bekannt gegebenen Satzungsentwurf soll die Stelle
des Bürgermeisters auch in Zukunft hauptatntlich verwaltet
werden. Dem Bürgermeister stehen 3 Beigeordnete und
8 Ratsherren zur Seite. Beiräte zur Mitwirkung auf

einzelnen Verwaltungsgebieten sollen zukiinftig nur für
folgende Angelegenheiten berufen werden: Für Finanzfragetn
für Verwaltung der Betriebswerke und für die Verwaltung
des städtischen Grundbesitzes Hinzu treten auf Grund be-
sonderer gesetzlicher Bestimmungen noch Beiräte für das
Schulwesen und für das Berufsschulwefen Bürgern, die
20 Jahre lang ein Ehrenamt ohne Tadel verwaltet haben,
soll die Ehrenbezeichnung Stadtältefter verliehen werden
dürfen. �- Einzelne Anfätze des Haushaltsplanes für das
laufende Jahr, die sich bei der Abwicklung des Haushalts-
planes als unzureichend erwiesen haben, sollen verstärkt
werden. Bedenken hiergegen wurden von den Gemeinde-
räten nicht erhoben. � Der Beitritt der Stadtgemeinde
zum Arbeitsdank, der sich die Fürsorge für bie aus dem
Arbeitsdienst ausgefchiedenen jungen Volksgenossen zum Ziel
gesetzt hat, wurde von den Gemeinderäten gutgeheißen �
Der hiesigen Grenzlandjugendherberge soll für das laufende
Jahr eine Beihilfe von 400 RM. zur Deckung der Unter·
haltungskosten gezahlt werden. � Für die Einrichtung
einer NS Schwefternftation in der Stadt Namslau soll
vom Rechnungsjahr 1936 ab eine laufende Beihilfe von
600 RM. gezahlt werden. � Verschiedene Aenderungen des
Besoldungsplanes und des Stellenplanes der Stadtgemeinde
Namslau wurden durchgesprochen und von den Gemeinde-
räten gutgeheißem � Jm Hinblick auf die außerordentlich
starke Wohnungsnot in der Stadt hat die Stadtverwaltung
seit längerer Zeit mit mehreren Siedlungsgesellschaften
über die Durchführung von Bauvorhaben verhandelt. Diese
Verhandlungen find nunmehr zu einem gewissen Abfchluß
gekommen, sodaß die Hoffnung besteht, daß im nächsten
Frühjahr eine recht lebhafte Bautättgkeit einsehen wird. Ge-
plans« ist der Bau von 3 Fünf-Familienhäufern auf der
Finkenbergstraße mit Wohnungen von 2 Zimmern und Küche,
ferner der Bau einer Eigenheimfiedlung von mindestens
12 Stellen an ber Haselbachftraße und schließlich der Bau
von weiteren 20 Stadtrandsiedlungen im Anschluß an die
jetzige Stadtrandsiedlung. Um die Durchführung dieser
Bauvorhaben sicher zu stellen, beabsichtigt die Stadtver-
waltung das erforderliche Baugelände zu möglichst günstigen
Bedingungen zur Verfügung zu Bellen, bie erforderlichen
Verforgungsleitungen für Gas, Wasser und Strom zu legen
unb bie Kosten für den Straßenausbau gegen langfriftige
Tilgung zu stunden. Für die Stadtrandsiedlung sollen
Straßenanliegerbeiträge überhaupt nicht « zur Erhebung
gelangen, sondern die Stadt will den späteren Ausbau� der
Straßen auf eigene Kosten durchführen, um die Belastung,
die die Stadtrandsiedler für ihre Stellen aufbringen müssen,
möglichst niedrig zu halten. Für den Bau der Stadtrand-
siedlung ist, da die Stadt an dieser Stelle nicht genügend
eigenes Gelände besitzt, ein Geländetausch notwendig, dessen
Bedingungen den Gemeinderäten bekannt gegeben und von
ihnen gutgeheißen wurden. Bei der Beratung dieser Bau-
pläne wurde von den Gemeinderäten wiederholt zum Aus-
druckv gebracht, daß bedauerlicherlveise im Vergleich zu
anderen Städten die private Bautätigkeit in Ramslau
außerordentlich gering sei. Es wäre außerordentlich zu
begrüßen, wenn Bürger, die dazu in der Lage sind, durch
Bau eines Wohnhauses etwas zur Linderung der Wohnungs-
not und zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit im Bauge-
werbe beitragen würden. � Nach einer neuen gesetzlichen
Regelung müssen alle Städte über 6000 Einwohner die
Unterhaltspfltcht der Ortsdurchfahrten im Zuge von Reichs-
straßen und von Landstraßen erster Ordnung übernehmen.
Hiervon wird auch die Stadt Namslau betroffen, die -mit
Wirkung vom 1. April d. Js. ab folgende Straßenzüge
zirszübernehmen hat: «

1. Die Hauptdurchgangsftraße von Breslau nach Kreuzburg
und zwar die Teiiftrecke vom alten Schloß durch die
Klosterftraße � Ring �� Krakauerstraße � Wilhelmitraße
bis zur Böhmwitzer Grenze.

. Die Durchgangssiraße nach Oppeln auf der Teilfirecke
vom Wilhelmsplatz bis zum Wasserwerk.

W

sie unter die Erbhofgesetzgebung fallen.

3. Die Landstraße 1. Ordnung Namslau�Ohlau auf der
Teilftrecke von dem Haselbachschen Kesselhaus bis zum«
Beginn der Ehaussee nach Windisch-Marchwitz.
Diese neue Regelung hat für die Stadt ganz erhebliche

Mehrlasten zur Folge, da sie für die drei Straßenzüge bis-
her nicht unterhaltspflichtig war. Zwar erhält die Stadt
für die Uebernahme der Unterhaltungspsiicht Mittel aus der
Kraftfahrzeugsteuen die aber die tatsächlichen Unterhaltungs-
und Erneuerungskosiett bei weitem nicht decken werden. �
Landwirtschaftliche Besitzer aus der Stadt und aus Ellguth
haben über das Kulturamt bei der Stadtverwaltung den
Antrag auf käufliche Ueberlassung von Ackerland gestellt,
damit sie ihre Besitzungen so weit vergrößern können, daß.

Es kommt zunächst
eine Abgabe von Land an der WindischsMarchwitzer Chaussee,
in der Nähe der Ellguther Straße und am Kanalpumpwerk
in Frage. Der über diesen Verkauf abgeschlossene Vertrag.
wurde von den Gemeinderäten gutgeheißen «� Die Reichs-
regierung hat auch in diesem Jahre Mittel zur Senkung der-
Realfteuern im Osthilfegebiet zur Verfügung gestellt. Ob-
wohl diese Mittel hinter den vorjährigen Ausschüttungen
zurückbleiben, ist es möglich, die Senkung der Grundver-
mögensfteuer vom unbebauten Besitz, der Gewerbeertrags
und der Gewerbekapitalsteuer in gleichem Umfange wie im;
Vorfahr durchzuführen. � Die Stadt hatte fich vor kurzem
bereit erklärt, dem Kreise zum Ausbau der Straße nach-
Lankau, an der ja besonders auch die hiesigen Geschäfts-
leute interessiert find, eine Baubeihilfe in Form einer Rente-
zu zahlen. Der Kreis hat �el; nunmehr entschlossen, den.
Straßenausbau gegen eine Erhöhung dieser Rente bis an den.
Wasserturm durchzuführen. Die Zahlung der erhöhten;
Rente soll vom nächsten Etatjahr ab erfolgen. Die Verein:
barung fand die Billigung der Gemeinderätr.

- Gartenbauverein Kreis Namslam Seinen
ersten Lehrausflug machte der Verein am 15. September
nach Grambschüß Jn der Gutsgärtnerei trafen �el! W«
führende und interessierte Mitglieder. Unter der lehrreichen
Führung des Bezirksobmannes, Obergärtner Pudzich,
wurden die verschiedensten Gebiete des Gartenbaues einge-
hend besichtigt und lehrreich besprochen. Tadellose Gemüfe-
unb Beerenobstkulturem gutgepflegte Obstbänme mit reichemi
Behang, eine umfangreiche Baumschule in gutem Aufbau;
zeigten, wie unter der Hand des Fachmannes auehsin unserem
rauhen Oftklima recht befriedigend: Erfolge erzielt werden
können. Jm Anschluß daran fand die Besichtigung des
Schulgartens der evangelischen Schule statt, wo ein etwa
IX« ha großes Obftbaumftück mit Bäumen in vollem Ertrags-
alter zu sehen waren. Altbekannte Obstforten gibts hier
in ihrer schönsten Entwickelung und manche Kofiprobe ließ.
ihre Schönheit und Güte erkennen. Wenn dieser Garten
auch nicht die neuesten Sorten enthält, zeugte er doch von.
Fleiß und Verständnis seines Pflegers. Nachdem die Be-
sichtigung noch auf manchen Gebieten des Gartenbaues
viel Lehrreiches bot, dankte der Vorfitzende den Erfchienenen.
für ihre Aufmerksamkeit, besonders aber dem Ober--
gärtner Pudzich und Lehrer Jaeretzke für ihre interessanten.
Belehrungen Er betonte ausdrücklich, daß wir auch im.
Gartenbau an dem großen Ziele unseres Führers helfend»
mitarbeiten müssen und schloß die Versammlung mit einem
dreimaligen ,,Sieg Heil« auf den Führer. � Liebe Garten-
freunde, es war ein schöner Sonntagnachmittg in Grambs
schützt Kommt nur zahlreicher zu unseren Veranstaltungen.
Es gibt viel zu lernen; erst dann werdet ihr Freude an.
Eurem Gatten unb an Eurer Arbeit haben.

- Kartoffel-Nachlefe. Das Betreten der Felder«
zum Zweck des Kartoffelftoppelns ist nur in der Zeit von.
7 bis 10,30 Uhr und 14 bis 18 Uhr gestattet. Zuwider-
handlungen werden gemäß §22 des Feld- und Forstpolizei-
gesetzes vom 21. 1. 1926 bestraft.

- Amtsbezirlt Eisdorf. Der Amtsvorfteher, Land-
wirt H. W. Blomeher in Eisdorf ist für die Zelt vom:
8. Oktober bis 18. Dezember 1935 beurlaubt. Mit der
Vertretung ist der benachbarte Amtsvorftehey Landwtrt
Traugott Bienek-Schmograu beauftragt worden.

Vauptfchriftleiteu grau· Otto, Rom-lau.Stellvertreter des Hauptfchriftl ers: Wilhelm ensali Deutschl«
Serautrvottlich für den g muten Tektteil und den einem?!

Franz Otto, Ver .
Kam-lauer Drucktereissesellscdukt m. b. s, landen

Zur Zeit ist AnzeigensPreisliste Nr. 4 gültig.

Wollen Sie einmal Tränen lachen?

erkannt. �91. 1x. its: 1464!

dann versäumen Sie nicht, sieh das reizende
Use-Lustspiel

Spiel mit dem Feuer
das heute Montag das letzte Mal in den-
Naruslauer Lichtspiekeu läuft, anzusehen.

Po. Weißkraut
hat preiswert abzugeben

Gärtnerei Kanltoin.
Für 1 Schüler eine

Pension
zu vergeben. H

Zu erfragen in derIGesehiifts-
stelle des Stabtblattes. -

nimm littlztiltlititt, intime
t f act, fand« und sin�! C di« Im is? is

IMliiilIk blutigrot� iiiiiiiilisciliiii I. I. M
Nebst Beilage

Den Hausbefitzern und Haushaltungsoorständen werden
in diesen Tagen die Haus-stiften, Houshaltslisten und Betriebs-
blätter zur Einkommensteuer-Veranlassung für 1935 angefüllt. "

Die Listen find nach dem Stande vom 10.0ktober 1935
sorgfältig auszufüllen und ab l2. Oktober 1935 von den
Hausbesitzeru zur Abholung bereit zu halten.

ma e daran au merk am, ba ämtli e ro e «Issäitibudig dient richftig zfu betxnttovrtetitz find. Q F g«  .
R a m s la u, den 5. Oktober 1935. "

D« Vjspgenuesster. 56«Jahre hat dieselbe treu und �eißig
D« gobet. auf dem Gut für ihre Herrschaft ge-

arbeitet. Ihre seltene Anhänglichkeit und
Treue werden uns stets unvergeßlich
bleiben.

Gestern Mittag 12 Uhr entschlief
sanft nach langem, arbeitsreichen Leben
unsere "liebe �Mitarbeiterin

ifahrrädar

I Wohnungs-Ummeldungen.
Sind! den Vorschriften der Meldepolizeioerotdnuna ist

Ieder Wohnungsumzug innerhalb der Stadt binnen 1 Woche
dein EinwohnersMeldeamt � Rathaus, Zimmer 5 � zu
meiden. Säumige werden hiermit bei Stkafnacblaß aufge-
fordert, die bisher untetlassene Ummeldung sofort non-zehnten.

N a m s l a u, den 2. Oktober 1935.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

Dr. L o b e r.

von RM 33,- an
Ausführlicher: Katalog gratis

c. Do�lllllli�o 06l!Sie ruhe sanft! Ohm� Hm«

Frau seltener.
Simmelwitz, den 7. Oktober 1935.
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Reichstiritienausltliulz
Erste Verordnung zur Durchführung des Gesetzes zur

Sicherung der Deutschen Evangelischen Kirche.
Der Reichs-Minister für die kirchlichen Angelegenheiten,!Kerrl, hat folgende Verordnung erlas en: Auf· Grund des

Gesetzes zur Sicherung der Deutschen Evangelischen Kirche
vom Ist. tSepteinber 1935  RGB. I, S. 1178! wird hierinitveror m :

§ 1- .
�! Der Reichsminister für die kircl!lichen Angelegen-

lheiten bildet aus Männern der Kirche einen Reichskirchew
-ausschuß.

- �! Der Reichskirchenausschuß leitet und vertritt die
Deutsche Evangelische Kirche und erläßt Verordnungen in
den innerkirchlichen Angelegenheiten. Er bestimmt insbe-
sondere die Grundsätze für die Arbeit der Dienststellen der
Deutschen Evangelischen Kirche und gibt sieh eine Geschäfts-
ordnung.

�! Die Ernennung unb Entlassung der Beamten der
Deutschen Evangelischen Kirche erfolgt durch den Reichs-
kirchenaiisschuß im Einvernehmen mit dem Reichsininister
für die kirchlichen Angelegenheiten.

�! Fiir die Beziehungen der Deutschen Evangelischen
Kirche zu �ihren außerdeutschen Teilen und zu den Kirchen
Des Auslands bleibt das Kirchliche Außenamt der Deut-
schen Evangelischen Kirche zuständig

« § 2.
�! Der Reichsminister für die kirchlichen Angelegen-

heiten bildet für die Evangelische Kirche der Altpreußischen
Union aus Männern der Kirche einen Landeskirchenaus-
schuß und Provinzialkirchenausschüsse

�! Auf den Landeskirchenausschuß finden § 1 Abs. 2
und 3 entsprechende Anwendung.

�! Der Provinzialkirchenausschuß verwaltet den Pro-
vinzialsynodalverband und wirkt an Stelle des Provinzial-
kirchenrates bei der Verwaltung der Kirchenprovinz mit.

�! Die Befugnisse der Finanzabteilungen beim evan-
gelisIJen Oberkirchenrat und den Konsistorien bleiben un-berü rt. § 3. -

Die Mitglieder-der gemäß §§ 1 unb 2 gebildeten Aus-
-schüsse sind ehrenamtlich tätig.

c sp § 4.
�! Bei der Deutschen Evangelischen Kirchenkanzlei wird

eine Finanzabteilung gebildet. Die Bestimmungen des preu-
ßischen Gesetzes über die Vermögensverwaltung in den
evangelischen Landeskirchen vom 11. März 1935  Preuß.
Gesetzessammlung S. 39! unb die Durchführungsverord-
nung vom 11. April 1935  Preuß. Gesetzessammlung S. 57!
finden entsprechende Anwendung. «

�! Die Finanzabteilung bei der Deutschen Evangelischen
Kirchenkanzlei vertritt die Deutsche Evan elische Kirche un-

" beschadet der Rechte des Reichskirchenaus chusses in vermö-� gensrechtlichen Angelegenheiten.
· § Z« .

-Die Verordnungen des Reichskirchenausschusses und des
Landestirchenaiisschusses werden im Gesetzblatt der Deut·
schen Evangelischen Kirche verkündet.

§ 6.
Die Verordnung tritt mit dem auf die Verkündung fol-

genden Tage in Kraft. Sie gilt längstens bis 30. September
1937. Entgegenstehende Bestimmungen treten für die Dauer
der Geltung dieser Verordnung außer Kraft. "

schau der Galtireuiidltliait
Ausstellung des Gaststättenz hotelierz Bäder- und

Konditorengewerbes
Jn Anwesenheit zahlreicher Vertreter der Behörden und

der Wirtschaft wurde in Berlin in der Halle I» am Kaiser·
dainm die Jahresschau des Gaststättienq Hotelier-, Bäcker-
unb Konditorengewerbes eröf net. Namens der Reichs«
hauptstadt begrüßte Bürgermeister Dr. Maretzky die tatt-
liche Gästeschay unter der sich auch Vertreter aus dem its«
lande befanden. Berlin zählr 5200 Bäckereien und Kondi-
toreien mit zusammen nahezu 30 000 Beschäftigtem 527 Ho-
tels unb über 2600 Pensionen und Heime sowie 12 338 Gast-
Bärten. Jnsgesamt rechne die. Statistik mit rund 100000

eschäftigten in diesen vier Gewerben in Berlin. Nach kur-
zenAusführungen des Reirhswciltiers der Wirtschastsgruppe
Gaststättens und Beherbergungsgewerby Fritz Dreesen, hielt
Reichshandwerksmeister Schmidt die Eröffnungsansprache
Die Jahresschau, so führte er aus, habe zunächt einmal ihre
Bedeutung als Leistungsschau fiir einen gro n Teil der
Wirtscha t. Diese Ausstellung sei die legte ihrer Art vor der
großen lympiade, zu der im nächsten· Jahve nach Berlinuiid anderen deutschen Städten eine Fiille von Auslandern
strömen werde.

Wir dankten es unserem Führer, daß unsere Gäste dann;
den vultaniischen Bo-nicht mehr � wie etwa 1932�� auf _»den eines vom Bürgeerikrieg bedrohten Landes traten, da

ihnen nicht mehr ü rall diie Zeichen »der· Massenarbeits
Ewigkeit, »der Verzweiflung und der Erniedrigung entgeg,starrten." s . �-

Nciikcllcliiils MS ßolbutenarlaubs
Jom zweiten Dienstjahr ab jährlicher Erholungsurlaub.

W {Durch bVkroödriiibng tdes SRkEchtskrieglsmlinisteEs isgtgeixlit- ir ung a . ver er o aenurau in er
Lnacht neu geäegeolktiiäordien Das lärlaubsjaäiä gurtde« ·t . e �e is um . epem
b; YåchHIT Jahres-o fexstgesesxtkn Grundsätzlich wird fest e-
,stellt, daß ein Anspru auf Urlaub nicht besteht. Jedoch» ollEin Eier Regel den oldaten Erholungsurlaub gewahrtwer en.

Soldaten im er n Dienftjahr erhalten keinen Erho-lungsurlauhisedoch net! ihnen Sonderurtau insb andere
Feiertag-urlaub, zu ebilli  werben. Für die änger ienen-
gen Foldclittenxdarfi ilhrli �Erbgut: Jurlciäibn est-sit ilet Poe;en. ek age m zwe en en a r e .vom Beginn des dritten Diensialires «a. 28 Inne vorn Be-

ginn des neunten Dienstjahres ab und bis zu· 45 Tagen
steigt im 21. Dienftjahr. Für Offiziere regelt sich der Ur-
laub»nach dem Dienstgrad und dem Lebensalter, und zwar
betragt der Urlaub 21 bis 45 Tage.

Jeder Beurlaubte iniiß dafür sorgen, daß ihn während
des Urlaubs Befehle erreichen können. Jeder Soldat darf
aus dienstlichen Gründen vom Urlaub zurückgerusen wer-
den. Sonderurlaub kann außer zu den hohen kirchlicheii
Feiertagen gewährt iverden als Belohnung für gute Leistun-
en, ferner zu sportlicher Betäti ung, beiin Vorliegen be-
onders begründeter persönlicher iigelegenheiten, zur Wie-
derherstellung der Gesundheit, zu frenidsprachlichen Studien
im Ausland, zum Vorbereiter auf einen Zivilberuf, für
den besondere Kenntnis e gefordert werden, usw. Sonntags- . «
urlaub gibt es sur die « eit von Sonnabend nachmittag nach
Beendigun des Dienstes iiber Sonntag. Ueber den Nacht-urlaub heiät es in der Verordnung, da Mannschaften im
ersten und zweiten Dienstjahr dem Zap enstreich unterwor-
fen sind. Mannschaften init mehr als zwei Dienstjahren
und Unteroffiziere bis zur Vollendung einer sechsjährigen
Gesamtdienstzeit dürfen bis 24 Uhr ausbleiben· Auf An-
trag darf im Einzelfall auch längerer Nachturlaub gewährt
werden. Als Uebergangsmaßnahine ist vorgesehen» daß be-
währtewMannschaften mit mehr als 6 Dienstjahren ständi-
» er Nachturlaub bis zum Werken erteilt werden kann. Un-
. eroffiziere vom 7. Dienstjahr ab und Soldaten vom Unter-
sseldwebel an aufwärts haben Nachturlaub bis zum »Wecken.«j

Niihrltand und Arbeitsiront
Vereinbarung zwischen dem Keichsbauernsührer und Dr. Dei!

Jm Geiste des Erlasses des Führers Adolf Hitler vom«
21. März 1934 ist zwischen dem Reichsbauernführer und deni
Leiter der Deutschen Arbeitssront eine Vereinbarung getrof-
fen worden, die das Ziel hat, die im Volke wurzelnde natio-
nalsozialistische Verbundenheit beider Organisationen im-
mer mehr zu vertiefen. -

Die hohen Ausgaben, die der Reichsnährstand ersüllt,
und diejenigen, die zur Erfüllung der Deutschen Arbeitsfront
übertragen sind, dienen gleichermaßen der ständigen Ver«
besserung der Lebenshaltung der schaffenden Deutschen. Es
wurde daher notwendig, die Auf abengebiete beider Orga-
nisationen so genau festzulegen, aß künftig jegliche Dop-
pelarbeit vermieden wird. Dieses Ziel wird durch folgende
Vereinbarung erreicht. .

1. Der Reichsnährstand ist körperschaftliches Mitglied
der DAZL und tritt an die Stelle der Reichsbetriebsgemeiw
schaft XIV.

2. Die Sachbearbeiter für die sozialpolitische Betreuung
werden vom Reichsbauernfiihrer im Einvernehmen mit dem!
Leiter der DAF. ernannt. Die Kosten für die Besoldun derj
Sachbearbeiter sowie die sachlichen Verwaltungsbedür nisseträgt der Reichsnährstand « "

3. Mitglieder des Reichsnährstandes, die in den Genuß
der Leistungen der DAF. gekommen sind oder kommen
wollen Mnterstützungseinrichtun en, Kraft durch Freude!,»
ahlen ein besonderes Entgelt an ie DAF., dessen Höhe noch«festgesetzt wird.

4. Die Or ane des Reichsniihrstandes fReichsbauernz
führer, Landes auernfiihren Kreis« und Ortsbauernfiihrers
treten in die Selbstverwaltungsorgane der D213. bzw. des
Arbeitsordnungsgesetzes  Reichsarbeits- und wirtschafts-rat,
Reichsarbeitskanimen Gauarbeitss und -wirtschaftsrat, Gau-
arbeitskammer usw! ein.

Die Rechtsberatungsstellen der DAF. stehen den Mit-s
giiedern des Reichsnährstandes zur Verfügung. Ueber die«
Beteiligung an den Kosten der Rechtsberatungsstellen wird
zum 1. 3. 1936 burrh den Reichsbauernführer iind den Lei-
ter der DAF. eine Regelung erfolgen.

5. Diese Vereinbarung tritt sofort in Kraft. Ueber die
Ueberführung der Einrichtungen der bisherigen Betriebs«
Zlemeinschaft XIV auf den Reichsnährstand ergeht besonders·
nweisung.

Gelundbeitsstammbiiilier
Liahrgangsweise Untersuchung der Volksgenossem
Das hauptamt für Volksgesundheit in der Reichsled

tuna der JISDAIL wird demnächst gemeinsam init der

 

Deutschen Arbeitsjront und den ""�� &#39; f", _� &#39; "_� --
eine grosze Aktion zur Hebung der Voltsgesundheit einlei-
ien, die aus Grund einer iahrgangsweisen Gesundheitsunters
siichuug des deutschen Volkes die Anlegung von Gesundheits-
siaininbücherii bezweckh

Der Pressereferent des Haiiptamtes für Volksgesund-
tieit, P. E. Rings, führt dazu aus, daß weite Kreise unseres
Volkes dank der intensiuen Propaganda bereits ihre Pflicht
nicht nur zur Gesundheit, sondern zur Anstrebung der ge-
suiidheitlichen Höchstentwicklung erkannt hätten. Aber es
sei immer iioch weit zur  Erreichung des legten unb höchsten
Zieles: die Gewinnung aller für die neue deutsche Gesund-
l!eitsidee. Deshalb sei es«notwendig, noch stärker» als bis-
her auch auf diesem Gebiete der nationalsozialistischen Men-
schenfuhrung aktiv zu werden und neue Wege zu suchen,
um· an jeden Volksgenossen heranzukommen und ihn der
nationalsozialistischen Gesundheitsführung zu gewinnen. Ein
Mittel dazu sei jene große Aktion, die das Hauptaint für
Volksgesuiidheit gemeinsam mit der Arbeitsfront und den
Sozidalversicherungsträgern demnächst in die Wege leitenwer e.

Jn dieser Aktion wolle das Haupamh gestützt auf den
Drganisationsapparat der Deutschen Arbeitsfronh mit sei-
nen 20 vol! Elegien zunächst einmal einige Jahrgänge deut-
scher Frauen und Männer einer genauen Untersuchung auf
ihren Gesundheitszustand unterziehen. Das solle zur An-
legung von Gesundheitsstammbücherss für diese Volksge-
nossen führen.

Damit sei der nationalsozialistischen Führung von Volkund Staat nicht nur die Möglichkeit gegeben, siZ ein ge-
naues Bild über die vorhandenen Kräfte des olkes zu
machen, sondern sie könne nun auch an Hand der gewon-
nenen Erkenntnisse die Wege und Notwendigkeiten bestim-
wen» die angetan sein könnten, dem einzelnen bei seiner
gesundheitlichen Weiterentwicklung und damit der Nation
zur höchsten Steigerung ihrer Kraft zu helfen.�

Von Sonnabend bis Montag
Keine rote Einheitsfront in England.

Die sowjetaintliche TelegraphewAgentur ineldet aus
London, daß ein dritter Schritt von englischer kommunistis
scher Seite unternommen wurde, um durch ein Zusammen-
gehen mit der Arbeiterpartei die sogenannte ,,Einheitsfroiit
des Handelns« zu erreichen. Auf ein Telegramm der Kom-
inunisten, die die Schlacht bei Adua als eine der schwersten
Bedrohungen des Weltfriedens bezeichnen und ihr Bündnis-
angebot erneuert hatten, wurde nunmehr von seiten der
Arbeiterpartei eantwortet, daß sie entsprechend ihrer gan-zen bisherigen YBolitik eine Zusammenarbeit init den Kom-
munisten ablehnt.
Die Friedenskonferenz zur Regelung der Thore-Frage.

Die Friedenskonferenz die zur end ültigen Regelung
des Ehaco-Streites einberufen wurde, be chloß, einen Lins-
schuß zu bilden, in dem drei Konferenzmächte vertreten seiii
werben... Die Mitglieder des Ausschusses ehören den ober-
sten Gerichtshöfen ihrer Länder an. Der usschuß auf des-
sen Arbeiten man große Hoffnungen setzt, wird sich zunächstniit der Kriegsschuldfrage und dann mit der Gebietsfrage
befassen. Wie vermutet, werden Argentiniem Brasilien und
sie« Vereinigten Staaten die Mitglied-er dieses Ausschussese en. ,�
Harakiri eines japanischen Obersten;

Der Abteilungschef des vor einiger Zeit ermordeten ja-
panischen Generals Nagata, der, wie erinnerlich in seinem
Dienstzimmer im Kriegsministerium von Oberstleutnant
Aizawa getötet wurde, der 49 Jahre alte Oberst Yamada,
hat in Tokio Harakiri verübt. Der ,,Tokio Asahi Schimbun«
zufolge soll fiel! Yamada, der nach dem Tode Nagatas indas Waffen- und Munitionsamt versetzt worden war, mit-
verantwortlich an der Ermordung eines Vorgesetzten ge-
fühlt haben. Ij�-j-H·

Weltbild  an!.
Der Kriegsschauplas in Abessinieiix

Die Haiiststadtmder sagcnhafteii Königin von Salm, Atsiim.



Wehrmacht und Erziehung
Das neue deutsche Wehrwesem das wir

seinem Schöpfer und Ober ten BefehlshaberAdolf Hitler verdanken ha en, bedeutet einen
völligen Neu au von Grund auf. Die Grund-
·lage fur diesen Neubazi mußte die Politik schief-fen, wie dessen Durchfuhrung selbst nur von erbisherigen Neichswehr her geschehen konnte.Nur aus einemmeuen Volk, aus einem neuenStaat konnte eine neue Wehrmacht entstehen.
Der Aufbau der Wehrmacht ab·er mußte durch
den Soldaten selbst erfolgen;· jedwede andereand ätte unerbittlich-folgeriihtig ·ein wehr-

s Chaos erzeugt, das ganz im Gegen-
atz zu··den·zeitgebundeneii Ersordernissen dieTotalitat eines geschlossenen Nationalstaates
Zilem wesenlosen Phantom kåeerabsezogen hatte.
; ie in hegt Jkfliåkjtenbdescsht uts· gn Solhdate·n«lar zum us ru ge ra wir , ru . er
StaadchLddolf Higeks taufVder unlöäbcäilteg Sie:mein a non o a, auer un r e er,
wobei nach dem Willen des Führers eine ni t
niinder klare Abgrenzung der Wirkungskreie
eine reibungslose Arbeit··zuiii··Wohle der völ-trüben Gemeinschaft gewährleistet. So eindeu-
ctig diese Tatsachen in der Staatsführung Adolf«liegen, doch. ie und· da Stimmen zum Wort �- selbst in
wehrpolitischen Zeitschriften kann man solchenWeisheiten« nachfpiircii �-�, die in ihrem un-
chemmbaren Drang zum Bssserwissen die Frageaufwerfen, ob denn überhaupt noch die Wehr-
sinacht als bloßer ,,Waffenträger der Nation«
Erziehungsaufgaben zåieerfüllen habe. Wennsnun derart utopiscihe hier nachgerade behaup-kten, daß mit de Erziehung, die unsere Jugendin den Organisationen der Bewegung und im
Llrbeitsdienst enossen hat, die nachfolgende mili-
Htarische  Erste ung-« eit· ediglich eine unnötigesWiederholung ware, so ist die Verkennung derxWesensart des Soldateniums kaum noch zu
uberbieten Wem Geschichte kein Buch mit sie-
{wen Siegeln ist, der wird auch leicht begreifen,
zdaß wir· uns mi·t einer ,,·i·iormil·i·tärixxchen« Erzie-
 bang einfach nicht begnügen kennen, weil die
Jugenderziehung erheblich ande·re Ziele verfolgtals die, denen der absolute Kamp er, der Sol-
bat, nachzustreben hat »Die Jug·en erziehung inde! HI- � und im Arbeitsdienst ist un-
endlich wertvoll und einfach aus d·em organischenBau des Dritten Neiches nicht hinwe zudenkenGerade aber aus diesem Grunde ersteht für die
tWehrmaclzt das Recht und die Pflicht, dort mit
Ihre: Erziehung zu· beginnen, wo der Jugend-
erziehung zwangslaufig Grenzen gesetzt sind,snamlich dce Ekziehzing zum soldatifchen Kämp-vier, zum Kampfe: mit der Waffe!
. J Soldatentum liegt d»
kompromißlose Ausdruck desSelbstbehauptungswi-llens einesVolkes eingeschlossen. Das Soldaten-

zHitlers verankert so melden sich
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tum ist berufen, der Nation die idealen Höchst-
werte zu erhalten u·i·id·zu schützen. �m Soldaten-tum birgt sichdie hochste sittliche Ihre, die ihren
Ursprung in allen maniilicheii·Tugenden des
Volkes hat. ·Keine anderejrdische Einrichtungist· in dem Maße von Selbstlosigkeit und Nein-Bett des Wollens getra en wie das Soldaten:t n! Um aber in einer · ehrmacht die sittlichen

Iztwerte zuiHFrucljt reisen zu lassen, dazu ge-�t eine Erziehungsa·rbeit·, die in ihrer Viel-igkeit und Jntensitat nirgends ihresgleichen. Wer· dennoch glaubt, daß die Wehrmacht
durch· bereits anderwärts geleistete Erziehungs-arbeit nur ihre Aufgaben in der Waffen- und
Geländeausbildung erblicken darf, von dem kann
getrost»behauptet werden«· daß ihm bis heutedie·Große der Tat des Fuhrers �- die Wieder-
herstellung der deutschen Wehrfieiheit �- ver-borgen geblieben ist· �zd.�

Wenn du Soldat wirst. ..
Ueber das Thema ,,Zeitgemäße Recht-z-

fragen sur Wehrpf·lichtige, junge und alte Sol-baten�, veroffentlichd der ,,Kyffhciuser«, basNeiihsdlatt des Kyffhauserbundes einen Artikel,dem wir folgende Abschnitte entnehmen:
Der Einfluß des Wehrdienstes auf be-

stehende Arbeitsverträge und arbeitsrechtlirheAngpricchg wie Weiterzahlung des Lohnes undGe altes, Urlaub, Kundigungsschutz, find je
nach der Lage des Falles verschiedenartig ziibeurteilen.

· Der Lphnaiisprucki für den Musteruiigstagbleibt ausrechterhallen Die Nechtsgrundlage
hierfür bildet § 616_ des BGB.

Wesentlich schwieriger ist die Frage zu be-
antworten, wie ein bestehendes Arbeitsverhält-nis durch die Einberufung ·· desArbeitnehiiierIzum·aktiven··Wehrd nst  fur die Dauer eines
Jahres! beruhrt··wird.n dem jungst erschienenen Kommentar
zum Wehrgesetz von Stuhlmannstanjäeg �lhlmunnkSt nge, Wehrgesetz und ehr-it, Berlin 1935! -�� und auch in der be-
kaniikten Stuttgarter Arbeitsrechtskartei  »Wehr-dient· !w·i·rd die Auffa ung vertreten, daß demBetciebsfuhrer die eiterzallung- von Lohnoder· Gehalt an ein zur Ab eistung der ein-
jahrigen Dienstzeit einberufenes Gefolgschafts-mitglied nicht zuzumuten sei, und· auch einesolche· Verpflichtung des Betriebsfuhrers nichte e.bes -

·Die Nechtslagejst zum Teil anders zu be-urteilen, wenn es sich nicht um die Ablei tungder aktiven Dienstzeit von einem ahr,
sondernum die Ableistung von Uebungen, dienur einige Wochen dauern, handelt. Hier kommtes darauf an, ob durch die militärische Uebungder Arbeitnehmer nur eine verhä tnismäßig
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Miiiiiikische Vorhin-ung
s mit der gesetzlichen EinfiihrungWas e

des deutschen Arbeitsdienstes tatsächlich· auf
sich hat, das sollte angesichts der sozialen
unb volkswirtschaftlichen Erfolge im Auslandeschon um deswillen Verständnis finden, weil
auch andere Staaten, z. B. Nordamerika, zu
ähnlichen Maßnahmen übergegangen sind, wennam!! dort die Beseitigung eines Teiles der herr-
schenden Arbeitslosigkeit die eigentliche Ursachegewesen ist. Tro dem bei uns jede militärische
Ausbildung sowo l iin Arbeitsdienst als auchbei den Uebungen der Hitlerjugend ausge-
schlafen bleibt, o argwöhnen unsere westlichen in « er ordnungsmäßigen Zusam-
mensaskung erst recht. wenn damit eine kaser-neiiiiiä i e Unterbringung verbunden ist, mili-tä «che o ·ve. Es will der Welt nun einmal
nicht in den fünf. daß das neue Deutschlandin erster Linie ein Land der Arbeit und nicht
des sogenannten Militarismus st, den auch das
alte Deutschland in Wirklichkeit nicht gekannthat. Ein Blick auf die Nachxiarländer zeigt,daß man dort am liebsten schon den Säugling
zum Soldaten vordressieren möchte, währendman bei uns von jeher den Standpunkt vertreten
hat, die Waffe gehört in die Hand des Mannes.
Die ,,France militaire« berichtete vor einigerZeit von einem Nundsrhreibem das der italie-
nische Unterrichtsminister an die Nektoren dergroßen Uiiiversitäten und an die Leiter der
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Au die Soldaten nun morgen!
21 ««

vom auf den herabblicken, der im Straßeiistaub der
Marschkolonne an einem Ta mehr Schweiß-tropfen vergießt, als er in chen und Mo-
unten. Er soll nicht vergessen, daß der Infan-terist nach wie vor die Hauptlast des Kam es
zu tragen hat und ihm daher die höchste re
gebührt. Der Jnfanterist mag sich aber iin�neben trosten. daß» ihm nach Abschluß jederGefechts- und Marschubung Feierstunden winken,die fiit die Kameraden der berittenen und Moto-
risierten Waffen mit der Pflege von Pferd undGerät ausgefüllt sind· Glaubt mir au : in
jedem Standort läßt es sich für den Sol aten
leben, auch ein kleiner Standort hat seine beson-
deren Reize und »allzuoft und allzuweit führtEuch Euer Weg uberhaupt nicht aus dem Ka-
sernentore hinaus. Seid froh, wenn Jhr nichtimmer an Mutters Eichiirzenband hängt, wenn
Eure Dienstzeit Euch Gelegenheit gibt, auchandere Gaue und Stimme Eures Vaterlandeskennenzulernen . «
. Nutzt die wenigen Wocheik·. die Euch bis··zurEiiistellung verbleiben! Kraftigt und stahlt
Euren Körper. soweit Jhr es bisher nicht getanhabt in Spiel und Sport, macht Eure Glieder
Sschmeidig und gelenskig! · Hartet Euch ab!
altet Euch rein! Beschwert Euch aber ··nichtdas Gehirn mit allerhand inilitarischer ·Bucher-

weisheitl Jhr bekommt nur falsche Begriffe undVor elluiigenl Geht lieber noch ein wenig bei
Mu er in die Lehre! Lernt, wenn Ihr· esbisher noch nicht begriffen habt, wie man einen
Knodf annähen, einen Riß ausbesserm ein Paar Stumme sto sen und waschen, die Stube aus-
fegen und aufräumen soll!

Habt keine Sorge, daß Jhr den Anforderun-gen Eurer Dienstzeit korperliih und gei·s·tig nichtgewachsen seid. Gewiß, es weht ein rau er, aber
auch ein herzlicher Ton durch die Kasernenstuben»Es muß in dem einen kurzen Dienstiahr viel
verlangt werden. Aber die Vorgesetzten sind er-
jahrene Ausbildey die ihre Forderungen nichtiiberspannem die wissen, was ein junger Körperten kann. Es wird Euch, die Jhr zum größteno Iceil durch die Schule der HJ, der SA, der SS
des Arbeitsdienstes gegangen seid, nicht allzuschwer fallen, sie zufried n. Freilich mitHerzen, mit ehrlicher « « ßt

« »Es-ritt sein«-Hi Euch innerlich-und äußer-

lich ziisammenreißem müßt die ähne zusam-menbeißen können. Es werden tunden kom-
wen, wo Jhr meint. daß es Silber Eure Kraftgeht; dann denkt an Eure Vater, und wieviel
mehr sie im Wirbel der Materialscljlacht auf
ich zu nehmen hatten, und Jhr werdet Euch
ieghaft durchsehen und zu wahren, willens-tarken Soldaten werden! Befiirchtet nicht, daßdie militärisclse Zucht und Ordnung Euer eige-nes Selbst unterdrücken wollen, sie wollen esEuch nur in Fleisch und- Blut ubergehen lassen,daß Jhr nicht um Eurer selbst, sondern um der
Gemeinschaft, um Eures kes willen auf
Erden seid, daß Jhr allein nichts, Seite an Seitemit Euren Volksgenossen unter einem starken,
zielbewußten Fiihrerwillen alles bedeutet!Schreckt nicht zurück vor den Schwierigkeiten in
der technischen Handhabung neuzeitlicher Kampf-geräte. Bei nähere: Bekanntschaft gehort nurein bißchen gesunder Menschenverstand und leide.
liches körperliches Geschick dazu, sie zu weitern.

Seid iolz, daß Jhr als erster geschlossenerJahrgang eit 18 Jahren wieder dem Vaterland
dienen dürft! Die anze Nation sieht auf Euch!
Sie erwart , daß ». r Euch dieser Ehre wirdig
zeigen werdet, daß Jhr in Frzedenstagen festeStützen des Staates und in Kriegszeiten kampf-
geübte Verteidiger seines Lebensraumes werdet.Freut Euch auf Eure Dienstzeit« Sie wird
Euch bei aller Anspannung manche frohe Stundebringen. Jhr werdet ein Jahr lang frei seinvonxden so oft niederdriickenden Sorgen und
der Hast des Erwerbslebens, von der Enge und
dem Dunst der Fabriken und der Schreibstuben.Jhr werdet wieder eins werden mit der Natur.
werdet wieder Augen bekommen fiir·die ·Aii-dacht eines Sonnenaufganges, die Stille einer

. Jhr werdet Euch das große »Er-lebst-is helfender Kameradschafh das uns uber
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« so manche· bittere Kriegsstunde hinweggetragkn 
« rhat, in tiefste: ele zu eigen machen»werdet plaudern und lachen, �ngen unb spielen.Jhr werdet auch na Soldatenart vor derben

Scherzen nicht zurück chrecken Nur um eines
bitte ich Euch: wahrt die Grenzen, wo olcheSiherze Eures Menschentumes· nicht w rdigwären, wo sie einpfindsame Gemuter unter EurenKameraden schmerzlich verwunden könnten.

Soldaten von morgen! Wir Soldaten von
gestermglauben an Euch! Wir vertrauen Euchein großes Erbe an. Bewahrt es um Segenunseres Vaterlandes als die vom · r be-
stellten Waffeiiträger der Nation! A. L.

hoheren Schulen versandt hatte. Dieser führt�
darin aus, daß "es keinen Unterschied mehrZwischen· dem burgerlichen und militärisckieireben gibt. Bande enger Zusammenge örigkeikwürden in Zukunft die Wugendorganishationem
die tapfere italienische «Wehrmacht und die
Schule verbinden. Die militärische Ausbildung
bi·lde·· einen ·wichtigen moralischen Faktor, ersei kunftig eii·i· wesentlicher Bestandteil der Er-ziehung. Burgerskunft die Schule heranbilden. Der Mini er
ordnet im weiteren Verfolg seiner Ausführun-
en an, daß in jeder Schule der militärischen
orbereitung besondere Beachtung geschenbtwird. Liebe und Bewunderung, die jeder

Jtaliener seiner Wehrmacht schuldet, solle ge-weckt werden, dann wurden die jungen Jtalienerzum Heile des Vaterlandes die neue militärischk
Ausbildung mit Freuden in sich aufnehmen. 
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Englische Erfahrungen 
über boiiiberbetäiiipsiiiiq

»· Die Entwicklung der Luftwciffen hat dieFrage der Bekamp un-g von Bombern, denenin erster Linie die operativen Aufgaben der-
Luftkriegfiihrung zufallen, besonders in- den·
Vordergrund treten lassen. Ihre Durchfiiihrungxist keineswegs einfach, wie die letzten EU anonerdes Auslandes bewiesen haben. ·

z. B.
« der

ergeben.

sein,

daswenn es
zum

Wie entstanden 
die Kriegertiiiiieradsclicislenii

Der Deutsche Neichskr·ie·gerbund.,,Ki!f �f h·auser«»·lilickt· am 8. Juni nachsten Jah-resau sein 150 ahriges Bestehen zuruck.Das Städtchen« angerin in Pommern ist der
Ort, in dem die gewa"ige Millionenorganisation
ihren ersten nachweislikljen Anfang nahm. Ehe-malige Angehörige des Regiments Raumen- Rr. 36 der alten Armeekifte vor 1806! grun:beten am 8. 6. 1786 den ersten militärischeni
Kameradschaftsvereim Die ahne dieser ,,mili-tärischen S iitzenbruderlihaft Wangerin« wurdekürzlich au efunden. Das 1740 gegründete
nochmalige nfanterieMegiment von Nauiner Nr. 36 der alten Armeelifte vor 1806! hatte
seine ständige Garnison »in· Brandenburg a. d.
pavel Nach··der zeitgenossisthen Nangliste »Zu-stand der Koniglichen und Preußischen Armee,
im Jahre 1784� bezog das Regiment seinen Er-
fahvorwiegend aus Pommern Jn der Nang-
lifte werden genannt: »Der ganze OstensclzeGreis. der Greifenberger, Belgardsche Polzinp« zum Theil; im Dabernschem das
Dorf Rotllenfur; die Staedte Treptow, Nan-
nard, Masow, Wangerin, Wollin, Polzin. �-Errichtet 1740 in Potsdam aus abgegebener
Mannschaft von den pdmmerscheir und chursmaerkischen Garnisonregimentern und Com-pagnien, und aus bem Reich erworbenen Leu-
ten. Die Officiers wurden aus der ganzen Ar-
mee genommen. 1763 wurde das saechsisclje Re-
giment v. Roebel untergestecket.«

Während des Siebenjährigeu Krie es nahmdas Regiment Anteil an den Schlaigten und
Treffen bei Lobosiäk Kollin, Breslau, Leut-hoc,Sihweidnitz, Hof, axen und Torgau.

Generalmajor von Raume: iibiirnahm es
an; 29. Dezember 1786, im Todesjahr des großenKonigs Er hatte die Ehe stellung bis zum9. Februar 1793 inne. �°m ahre 1806 führte
das Negiment die BezeiZnung �Regiment von
Puttkamer«. Es befand sich bei der Hauptarmee
und verfiel infol ·e· des un liicklichen Feldzuges
1806/07 der Auf osung. ie im Regierungs-
kanton befindliche åediente Mannschaft kam zum1. Poinmersihen egtment, »dem na maligeiiGoenadcerre ineiit Rang; Friedrich N, l. somit· Nr. 2, tettin.
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